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Englands lezte Per zweiflangstat 


Reichsminifter Dr. Goebbels ſpricht zu Arbeitern und Soldaten in Berlin 


Berlin, 18. November 

Am Sonnabend abend ſprach Reſchsminiſter Dr. 
Goebbels vor Arbeitern und Soldalen. Er legte 
dabei u. a, die Gründe dar, weshalb die britifche Sen (22 
zung N die jetzige Auseinanderſetzung aufge» 
zwungen habe: 

„Wir Nationalfozialiften hatten die Abſicht, ein 
foztales Deutſchland aufzubauen, ein Deulſch⸗ 
land der Vollsgemeinſchaft. Es follten in dieſem 
Deutſchland alle Deutſchen eine ſeſte Heimat finden. 
Es war aber Klar, daß, wenn 90 Millionen Deutſche 
unter einer einheitlichen Führung ausgerichtet in einer 
REN en politiichen Weltanſchauung, au einem Macht» 
block zufammengefaht waren, ihre » ttifhe Exiſteng 
allein ſchon von aeroiffen Staaten als Bedrohung ans 
gefehen werden wilrde, die ſich daran gewöhnt hatten, 

tteleuropa als ihre Kolonie zu betrachten.“ 


Das Reich iſt gerüſtet 
Dr. Goebbels erinnerte an die inneren Gegen⸗ 
fübe im deutſchen Volke in früheren Zeiten und nach 
em Weltkriege, wo es hieß: „Sie Bürgertum“, „Hie 
Proletaxlat“, und fuhr fort: „Es ift nun das einmalige 
Iſtorſſche Verdlenſt des Führers und die erſte große ner 
ſchtliche Tat feiner Bewegung, dieſe Fragestellung end. 
gültig befeitigt zu haben. Es iſt auch klar, daß damit 
ein üngeheuerlicher Machtzuwachs für die deuſſche Nar 
tion verbunden war und daß fie nun allein 1500 dar 
durch, bat fie da war, in den Augen der demokratifchen 
Welfinächte eine Bedrohung darſtellte. Der Führer hat 
die Reaktion der ad auf dieſe Tatfache vorausge⸗ 
ſehen und uns 7 0 auch nach allen Richtun⸗ 
Bin hin Darauf vorbereitet, Er hat — nach- 
em fein ann auf eine gleichmäßige Abrüftung oder 
wenigſtens üftungsbefhränkung abgelehnt war — 
eine Wehrmacht aufgebaut, die dem deutſchen Voll ner 
gen jeden Angriff feiner Gegner den nötigen Schub 
verleihen follte, Unſere Feinde wollten uns von Ans 
fang an vernichten, aber fie haben ihre Maßnahmen im⸗ 
mer zu ſpät getroffen, wie ja überhaupt die Geſchichte 
des Nationalfozlalismus zugleich auch die Geſchichte der 
verpaßten Gelegenheiten feiner Gegner it“ Der „ 
nifter faßte diefe Gedankengänge in die Feſtſteffung zu⸗ 
ſammen: 
„Inzwiſchen hat der Führer eine ftarke Wehrmacht 
aufgebaut, hat das Volk innerlich zufammengefaht 
und es politifch und weltanſchaulich erzogen; wir 
haben uns durch den Vierſahresplan die für die 
Kriegsführung auch bei der ſchürſſten Blockade 
notwendigen Rohſtoſſe im Innern des Landes be⸗ 
ſchafft und hergeſtellt. Das Reich iſt gerllſtet, um 
jedem Angriff wirkſam zu begegnen“, 
‚Die britiſchen Kriegshetzer ſagen heute“, fo führte 
„ 
er weiter . von ehe angezettelte Krieg würde 
aus moraliſchen Gründen geführt. Selbſtver⸗ 
Itänblich ift die Moral darbei für fie der untergeovönetite 
Faktor. Die gange engliſche Kolonialgeſchichte it je 
Nur eine einzige Kette von Amoralität. Es, 0 
ſefebe Amoralität, die im Jahre 1939 dazu führte, da 
die britſſche Regierung ſich gegen die aden de Ber 
teiung des deufichen Volkes und damit gegen bie reſt. 
fe Wiederherftellung unferer deutfchen Souveränität 
N Stellen entſchloſſen hat. Es iſt ſelbſtverſſändlich, daß 
ch der Führer gegen dſeſe Angriffe fo vorbereitet hat, 


daß an unſerem Sleg nicht gezweifelt wer⸗ 
den kann. Wir haben nichts zu befürchten. Auch die 
engliſche Blockadedrohung kann uns nicht mehr impo⸗ 
nieren. Während wir im Weltkrieg von einem Ring 
von feindlichen Staaten umgeben waren, find wir heute 
von einem Kreis von neutralen Staaten umgeben, mit 
denen wir lebhaften Handel treiben. So kommt es, daß 
wir heute in Deutſchland beſſplelswelſe 
mehr Butter je Kopf zu verteilen in der Lage find 
als die Engländer in ihrem reichen Lande tun 
können. D. h.: der Blocıierte ſſt in mancher h 
{don N Blocklerenden geworden! Wirtſchaſtlich 
Deutſchland auezuhungern und au erbrücken, ift volle 
kommen unmöglich. Militäriſch iſt das eben fo ausge ⸗ 
ſchloſſen, denn militäriſch iſt die Lage für uns ungleich 
viel beffer als im Weltkrieg". 

„Es blieb alfo für unfere Gegner gar kein anderer 
Ausweg mehr“, fuhr Dr. Goebbels fort, „als einen 
fetten, verzweifelten Verſuch' zu machen, die 
Kraft des deulſchen Volkes wieder nach dem alten Re⸗ 
zept, das ſich jahrhumdertlang an Deutichland bewährte, 
Mi erbrechen, nämlich das deutſche Voll im Innern zu 
palten. Es ift ein alter Trick der engliſchen Politik“, 
erklärte er, „ein Volk von feiner Führung zu trennen, 
es mit Phrafen zu betören, die Führung endgültig zu 
befeitigen und damit das Polk führerlos, waſſenlos und 
wehrlos der Millkür der engliich-imperinliftiichen Poli⸗ 
tik auszuliefern. Das meinte auch Herr Chamberlain, als 
er in feiner erſten Rede nach Kriegsausbruch Tante: 
Ich wünſche den Tag noch zu erleben, an dem Hitler 
vernichtet ift!“ Der Sturm der Entrüſtung, der auf 
dieſe Worte in Deutſchland folgte, gelat, wie verachtungs⸗ 
voll deutſche Arbeiter und Goldaten über dieſe Geſin⸗ 
nung des engliſchen Premlexminiſters denken, und wie 
fie darauf zu handeln entſchloſſen find“, 


Ausfichtslofe Verſuche der Briten 


Nachdem Dr. Goehbels dargelegt hatte, daß die 
Gegner Deutſchlands mit ihren überalterten Methoden 
keinen Erfolg beim deutſchen Volt haben, kam er auf 
den letzten verzmweifelten Verſuch der enaliſchen Kriegs: 
hetzer zu ſprechen, den Führer vom deulſchen Voll Mu 
trennen. Denn das ſei der Sinn des Attentaks 
vom 8. November im Bürgerbräukeller in München, 
„Diefes Infame Verbrechen“, fo tief Dr, Goebbels 
aus, „it Deutſchlands Feinden nicht gelungen, und es 
kann ihnen auch nicht gelingen] Denn unfer Inftinkt 
188 uns, daß es keine Gerechtigkeit mehr in der Welt 
gäbe, daß die Meltgeſchichte ihren Sinn verloren hätte, 
wenn wir Deutſchen, die wir uns nun fieben Jahre lang 
ehrlſch angeſtrengt haben, Deutſchland wieder frei und 
groß zu machen, durch die Sprengbombe einer Verbre⸗ 
cherklique an der Erreichung biefes Zieles gehindert 
werden könnten. Das tft nicht möglich. Welches 
Wunder auch ſedem geplanten Verbrechen der Gegenſeite 
entgegentreten mag; der Führer wird diefen Krieg mit 

feinem Volke ſiegreich beſtehen“. 

Dr. Goebbels ſchloß feine oft von ſtürmiſchem 
Beifall unterbrochenen Ausführungen mit einem Appell 
an feine Zuhörer: „Es ift die Aufgabe jedes Deutſchen, 
für dieſen Krieg mit Einſatz all feiner Kräfte 
elnzuſtehen. ft diefer Krieg, den England wollte, ge⸗ 
wonnen — und wir wiſſen. daß er gewonnen wird —, 
dann bedeutet das die endgültige Befreiung 
unferes Volkes und die Sicherung unferes natio⸗ 
nalen Lebens für alle Zeiten“, 


Der Heeresbericht 


Franzöſiſche Angriffe abgeſchlagen 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 

Mehrere Berſuche der Franzoſen, in den 
legten Tagen eine von unſeren Geſechtsvorpoſten befekte 
Höhe elf Kilometer ſüdweſtlich Pirmaſens mit Unter⸗ 
Übung durch Tiefflieger und ftarke Artillerie zu neh⸗ 
men, find geſcheitert. Die Höhe und eine Auzahl 

Gefangenen blieben in unſerer Hand. 


Franzöſiſche Neutralitätsverletzung 
Flat ſchießt auf belgiſches Gebiet 
Brüſſel, 13. November 


de, Wie aus Oſtende gemeldet wird, find im Verlaufe 

der Tätigkeit der franzöſiſchen Flak in Dünkirchen 

vier Weſchoſſe von 75⸗Zentimeter⸗Kaliber in La Panne 

Aus belaiſchen Boden niedergegangen, Eines die⸗ 
7 5 


er Geſchoſſe durchſchlug ein Haus am Marktplatz, ohne 

edoch de explodieren. Ein zweites Geſchoß durchſchlug 

ebenfalls ein Haus in ſenkrechter Richtung und wurde im 
Keller wiedergefunden. Die beiden anderen Geſchoſſe gin⸗ 
gen in Gärten nieder, 


„Wir brauchen keinen Kriegsgrundl“ 
Ein bezeichnender Wutausbruch 


J. b. Genf, 18, November 

Die Suche nach einem überzeugenden Kriegs. 
grund wird in der franzöſiſchen Oeffentlichkeit immer 
eifriger durchgeführt. Offenbar konnten alle Aus⸗ 
fluchte der amtlichen tellen die 1 90 0 0 18 
majjen bisher in diefem Punkte nicht beruhigen. Bie! 
ärger ſucht nun der Kriegshetzer de Kerillfs in der 
„Epoque“ die beginnende Beunruhigung durch fol⸗ 
gende Sätze abzuweiſen: „Wozu brauchen wir itber- 
haupt einen Kriegsgrund? Sind wir verpflichtet, 
Hitler darüber Auskunft zu geben. Wir machen 
den Krieg jetzt, damit mus ſich Hitler abfinden“, 


Frankreichs innere Fronten 


Der ſowfetruſſiſche Regierungschef Molotow hat 
den Weſtmächten einige beißende Wahrheiten geſagt, 
die ihre Wirkung in Paris nicht verfehlen konnten. 
Zumal dort nicht, wo ſich das Gewiſſen Frankreichs 
— wenn auch in ausgeklügelter Tarnung — noch a 
regen wagt. Die Baller „Natjonal⸗Zeitung“ trifft in 
ihren Troſtſprüchen an die Weſtmächte unwillkürlich 
das Richtige, wenn fie meint: „Wie der Spruch der 
delphlſchen Pythia wird auch die Rede Molotows erſt 
aus dem Verlauf der weiteren Greinniffe ihren end⸗ 
gültigen Sinn gewinnen.“ Die Entlarvung der Weſt⸗ 
mächte als Angreifer muß auf das bisher ſchon reich⸗ 
lich ſchlechte Gewiſſen Frankreichs wirken wie ein un⸗ 
ſichtbares Gift, unheimlich und zunehmend lähmend. 
ffir den prakliſchen Sinn der Franzoſen iſt die un⸗ 
widerleabare Feſtſtellung Molotows, daß der angeb⸗ 
liche „Kampf für die Demokratie“ nur ein verlogenes 
Mäntelchen für _imperialiftiihe Kriegsziele iſt, von 
noch aktuellerer Bedeutung, 

Denn Molotoms Beifpiele dafür, wie gerade die 
Londoner und die Parifer Regierung durch ihre Maß⸗ 
nahmen die Demokratie zu vernichten trachten, werden 
heute von den unzenſierten Gedanken der Franzoſen 
beltebig vermehrt. Mas man gemeinhin als „Demos 
Tratſe“ bezeichnet, iſt dem Franzoſen Herzensſache, die 
im Grunde die gleichen Inhalte birgt, wie ſeine Vor⸗ 
ſtellung vom Begriff der Nation. Schon vor der 
Rede Molotows ſtand es fiir das Bewußtſein der 
breiten Maſſen Frankreichs feſt. daß das herrschende 
Ilktaturregime die dem Franzoſen Dellinen Ideale 
ſuſtematiſch vernichtet. Nicht umſonſt iſt der Kampf 
an der innerfranzöſiſchen Front für die Regierung 
Daladier fo unverhältnismäßſg ſchwer. Man muß 
ſogar ſeſtſtellen, daß an der inneren front die Regſe⸗ 
rung zum deſenſiven Rückzug gezwungen iſt, wenn fie 
auch aus Selbſterhaltungstrieb Poſitſon um Poſition 
in erbitterkem Ringen zu halten verſucht. 

Vielleicht würde die innere Lage Frankreichs nicht 
in die jeht kritiſche Phafe getreten ſein, wenn die Mer 
glexung ſeit der Mobilmachung nicht jo gründlich 
verfagnt hätte, Gewiß fieht auch der Franzoſe ein, 
daß die Umſtellung auf den Kriegszuſſand manche 
unerläßlihe Unbequemlichleit mit ſich bringen muß. 
Aber er weigert ſich zu begreifen, warum es im Krieg 
zumal bei derartig unverrllckbaren Fronten — keine 
Verkehrsmöglichkeiten mehr geben foll, Er begreift 
nicht, warum nach mehr als acht erelguſsloſen Kriegs 
wochen der Zelephonbetrieb, der für die Aufrechter⸗ 
haltung des Wirtſchaftslebeng unentbehrlich iſt, nicht 
wiederhergeſtellt wird. Er will nicht einſehen, warum 
die franzöſiſche Poſt im Mricn nicht funktionieren ſoll. 
Die Angehörigen der Soldaten verſtehen nicht, warum 
ihnen die unentbehrlichen Unterſttitzungen nicht aus⸗ 
gezahlt werden, Die Bauern und Induſftriellen wollen 
nicht verſtehen, warum ihre Erzeitantite, die von der 
Milftärverwaltung laufend requiriert werden, nicht 
bezahlt werden. Die breiten Bevölkerungsmaſſen Des 
greifen nicht. warum die wichtigſten Lebensmittel nicht 
mehr zu haben find, obwohl die amtliche Propaganda 
tagtäglich verkündet, daß. frankreich als „reichſtes“ 
Land niemals Mangel leiden werde. 


Es mag ſein, daß es den Behörden gelingt, ſolche 
elnſchneidenden Erſcheinungen als „überwindbare“ 
Kerlſenerſcheinungen e Was der Franzoſe 
aber am ſchwerſten empfindet, iſt die Talſache, daß er 
ſezwungen wird, dieſem unglaublichen Verſagen der 
Regierung gegenüber zu ſchweigen. Nichts feſtigt den 
Oppoſitionswillen der franaöfiihen Bevölkerungs⸗ 
maſſen mehr als das eiſerne Diktat der Zen ⸗ 
fur, Denn fie verſtößt gegen den unausxrotlbaren 
Inſtinkt der franzöſiſchen Natur, die eine Not nur 
dadurch überwinden zu können glaubt, daß darüber 
ausgiebig diskutiert wird. Da dies unmöglich nee 
macht wird, organſſiert ſich nun die innerfranzöſiſche 
Front zu einem Angriff, der die Bedeutung der nach 
schweizer Urteil „delphlſchen“ Worte Molotows des» 
nächſt noch etwas deutlicher zeigen wird. In Frank⸗ 
reich hat man nicht vergeſſen, daß der heute fo hilflose 
Diktator Daladier monatelang die Eomietunion als 
hochbegehrke Mitftreiter in dem Kampfe „für Gerech⸗ 
ligkeit und Demokratie“ gekennzeſchnet hatte. 

Wichtiger ſedoch als das, was das franzüfſiſche 
Volt bewußt oder unbewußt empfindet, find die Aktios 
nen jener Politiker, die auf Grund ihres Amtes, 
ihrer Stellung oder ihrer Autorität auch im heule ver⸗ 
kklapten Frankreich eine führende Rolle in der inneren 
Front ſpielen können. Hier find an erſter Stelle die 
Parlamentarier zu nennen, denen es durch ihre un⸗ 
abläſſige und rückhaltloſe Aufdeckung der kataſtropha⸗ 
len Zuftände gelungen ift, den Diktator zur Eſnbern⸗ 
fung der beiden Kammern für Ende November zu 
zwingen. Gewiß müſſen auch fie ihre Demonftration 
des Gewſſſens Frankreichs jo dofieren, daß der Lan⸗ 
desverteibigungsminiſter Daladſer keine Handhabe 
findet, um mit ihnen den letzten Reſt der Schein⸗ 
demokratie hinwegzufegen. Durch das Beſſpiel der 


Bauptblatt 


elngekerkerten oder erſchoſſenen Volksvertreter der 
Elſäſſer und der verhafteten kommuniſtiſchen oder 
ſonſtwie vorlauten Abgeordneten und Senatoren ſind 
die „demokratiſchen“ Spielregeln im heutigen Frank⸗ 
reich ſeſtgelegt worden. 

Deshalb ſieht die innerpolftiſche Front rank. 
reichs in ihrem Kampf gegen die Sinnloſigkeft 
der Kriegspolftik mit größeren Erwartungen 
noch jenen Erſcheinungen entgegen, die als „Organi⸗ 
ſollon des Friedens von unten“ 
Selbſtperſtändlich wird von amtlicher Seite jede Nach⸗ 
richt über den paſſiven Widerſtand ſorgfällig unter⸗ 
drückt. Aber was hier 
ſehr deutlich wider in den Kämpfen, die innerhalb der 
franzöſiſchen Gewerkſchaften ausgebrochen find, Wenn 
‚don die Polizei in dieles Dxganifationslchen ent⸗ 
scheidend einnreifen und beſſpielswelſe allein in Paris 
82 Wewerkihaftsinndifate von der Arbeitsbörfe ge⸗ 
waltfam ausſchlſeßen mußte, well offen gegen dle 
Krienspoltttif revolttert wurde, fo iſt damit 
ein zuverläſſiges Stimmungsbarometer gegeben. Zu⸗ 
gleich aber hat fich in die innerfranzöſiſche Oppofition 
eine Schar von anerkannten Fachleuten eingegliedert, 
die ohne gefühlsmäßige Argumente einfach aus fach⸗ 
mönniicher Verantwortung gegen die Kataſtrophen⸗ 
politſt der Regierung auftreten, Hier iſt vor allem 
der ſeiſhere Finanzminfſter Regnier zu nennen, 
deſſen Autorität fo groß iſt, daß man ihn nicht ein⸗ 
zuſperren wagt und ſeinen Proteſt nur teſlweiſe zen⸗ 
tiert. Senator Mennier hat den Beweis vorgelegt, 
daß die Regierung durch ihre Politik den Ban ke 
rot Frankreichs unvermeidlich gemacht 
bat, Den furchtbarſten Fehler Daladiers erkennt 
Nennier darin, daß alle Regterungsmaßnahmen auf 
einen kurzen Krſeg eingeftellt wurden, während man 
einen anne rien führen wolle. Es wird der fran⸗ 
zöfiſchen Regierung ſchwer fallen, Männer wie Regnier 
und andere, die mit wiſſenſchafklicher Sachlichkeit den 
Wahnſinn der Fortſetzung des Kriegetz beweiſen, ein⸗ 
ach als „Defaitiften” abzuſchlitteln. Ganz abgeſehen 
avon, daß die allgemeine „Wiriſchaftspgraluſe“, ver⸗ 
bunden mit einer ins Ungemeſſene wachſenden Ar⸗ 
beilsloſigkeit und recht bedenklichen Exnäbrungs, 
DR an der ihmerfranadfiihen Front eine 
ſehr reallſtiſche Sprache ſprechen. J. b. 


Frankreich verarmt 
Die Folgen der Kriegsſinanzierung 
J. b. Genf, 18. November 

Angeſichts der Möglichkeit, Waſſen in Amerika 
ou kaufen, iſt die Finanzierung des Krleges in Frank⸗ 
kelch zum Hauplthema geworden. Während die Fach⸗ 
leute die vollſtändige Verarmung Frank⸗ 
Lechs vorausſehen, weil Barzahlungen die Mittel 
Frankreichs mehr als zu erſchöpfen drohen, wird von 
politiſcher Seite die Meinung verbreitet, Amerika 
milffe nun auch Kredite gewähren, falls Eng⸗ 
land nicht hinreichende Mittel flüſſig machen könne. 
Vorherrſchend iſt die Anficht, daß Frankreich ſich nach 
Möglichkeit vom amerikanſſchen Geſchält fernhalten 
milſſe. Trotzdem hat General Nol let, der Präſtdent 
des Natſonalkomitees für Nilftunndbons, an die Ber 
völkerung Frankreichs einen Appell gerichtet, in dem 
zum Erwerb, der Rüſtungsbons unter Berufung auf 
das, Beiſplel der engliſchen. 150 Millionen Pfund. 
Anleihe gufgeſordert wird, Diefe innere Anleihe 
wird ergänzt durch zufätliche Beſtenexung der nichts 
mobilifierten Franzoſen in Höhe von vier Prozent und 
neuerdings noch von weiteren 17 Prozent. 

Es beſteht ſedoch Klarheit darüber, daß Frankreich 
durch innere Anleihen und Steuern dle amerſka⸗ 
Alſchen Steferunnen nicht bezahlen kann. 
Die Regierung ſetzt daher alle Hebel in Wagen 
Um die Ausfuhr, die durch den Krieg völlig eingeſte 1 
iſt, wieder anzukurbeln, Bis jetzt erwieſen ſich ſedoch 
die Inneren Schwierigkeiten, die der Aus fuhrvroduktion 
im Wege ftehen, offenbar als unüberwindlich. Dieſe 
Aufaffung wird erneut beſtätigt, durch den Bericht⸗ 
erſtatter der ingnzkommiſſion des Sengts, Garden, 
der erklärte, die wirtſchaftlichen Schwlerſakeiten 


Mankreichs feten „immens“ und könnten mit den ner | 


SGlückwünſche Berliner Miſſionschefs 


brälichlichen Mitteln überhaupt nicht neldft werden. 


Jübdiſche Hetzer in Holland 


Eingreifen der Regierung 
Amſterdam, 18. November 

Mie der Preſſechef der holländſſchen Regierung mit⸗ 
tattte, erhielt eine Reihe von ausländiſchen Drellever: 
tretern eine ſchriftliche Verwarnung. Hierin 
sich es, ſie hätten zu gewärtigen, daß Ihre meitere ſour⸗ 
naliftifche Tätigkeit in Holland durch die Reglerung uns 
lerbunden werben würde, falls ſie weiter mit ihrer 
alarmlerenden Preſſeberſchterſtattung 
fortfahren ſollten. 


Die „ausländiſchen“ Preſſevertreter find natürlich 
Außen ober — Briten. Deren „iournaliſtiſche“ Tätigkeit 
it aber nie und nirgends etwas anderes als Hehe und 
Lüge oder — wie es in der Meldung heißt — alarmie⸗ 
rende Preſſeberſchterſtattung. Ihnen uhr ben es 
Handwerk ein für allemal a legen, ſollte allen fried⸗ 
la den Staaten eine ſelbſtverſtändliche Verpflichtung 
ſoln, 


Juden unerwünſchtl 
Belgien bereitet die Abſchiebung vor 

mu, Brüffel, 13. November 
Eine kürzlich erfolgte Exſaſſung der in Belnien 
lebenden Ausländer hat ergeben, daß allein in Britiiel 
auf zehn Belgier ein „Ausländer“ kommt, 
deren es dort ſusgeſamt fiber 10 000 gibt, Ein großer 
Prozeulſatz halte ſich ſchon fell Jahren ohne Er ⸗ 
laubnisim Lande auf, Es handelt ſich in exiter 
Linſe um Juden, die keinerlei geregeltes Einkommen 

nadpweilen können und ſpäter abgeſchoben werden. 


bezeichnet werden. | 


im Gange iſt, Tpienelt ſich doch 


I 
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44999-Zonuen-Dampfer verſenkt 


Amſterdam, 18, November 

Aus Vigo wird berichtet, daß bei den zahlreichen in 
dieſem ſpaniſchen Hafen liegenden engliſchen und fran ⸗ 
zöſiſchen Schiffen, die unterwegs nach England oder 
Frankreich feien, große Bestürzung herrſche durch die 
Nachricht vom Auftauchen deutſcher U⸗Boote in der Um⸗ 
gebung diefer Verlehrsſtraße des Atlantik, Die Linle 
wird ſehr ſcharf von der engliſchen und franzöſiſchen 
Flotte bewacht. 

Nach einem vorgeſtern abend aufgefangenen Funk ⸗ 
ſpruch ſoll der 14000 Tonnen große Dampfer „Bon. 
zan“ verfenkt worden fein. Ein japaniſcher Dampfer 
behauptet, ein deutſches U-Boot geſichtet zu haben. Kurz 
darauf habe er SOS-Nufe der „Ponzano“ aufgefangen, 
in denen mitgeteilt wurde, daß das Schiff verſucht hatte, 


Selte 2 


Deutſche U-Boote im Atlantik 


— Deſtürzung im Hafen von Vigo 


einem deutſchen U-Boot zu entkommen, jedoch geſtellt 
und unter Feuer genommen wurde und nun im Sin⸗ 
hen ſel. 


Zwei Bombenflugzeuge verſunken 


Aufregung im New Norker Haſon 
New York, 18. November 


Ein Schiff, auf dem zwei amerifaniihe Lockhe de 
Bombenflugzen untergebracht waren, Die 
nach England verfrachtet und der „Royal Airforee“ 
übergeben werden ſollten, iſt heute geſunken. Das 
Fahrzeug war am Pier im Hafen von New Pork be⸗ 
eſtigt geweſen, während es auf die Ankunft des bri⸗ 

| tiihen Dampfers wartete, ber die beiden Flugzeuge 
an Bord nehmen ſollte. 


hore Beliſha ſchuldet Gehälter 


Kritib der „Zimes* am 


Berlin, 18. November 


Daß ein Staat ſelne Soldaten und Offiziere und 
deren Angehörige während des Krleges ausreihend ver 
ſorgt, iſt von jeher eine Selbſtverſtändlichlelt. Allerdings 
ſcheint ſich diefe Selbſtverſtändlichleſt in England noch 
nicht ganz durchgeſeiht zu haben, jedenfalls nicht im gegen 
wärtigen Kriege und unter dem Regime des Kriegsmink⸗ 
ſters Hore Beliſha, So unglaublich es klingt, Jo wird 
es doch von einer engliſchen Zeitung, Fans der 
„Times“, bezeugt, daß engliſche Dffigiere Jeit Krieger 
beginn noch kein Gehalt erhalten haben, ebenſowenig 
wie, nach dem Bericht der „Times“, die Frauen und Mit« 
ae Soldaten bisher eine Trennungsentſchädigung er⸗ 

elten. u 
In der „Times“ wird ſogar von einem Fall berichtet, 
in dem ein Offizier Wertpapiere verkaufen mußte, um 
ſeine abe bezahlen zu können. Im schluß 
hieran ſlellt die „Times“ die Frage: „Wie iſt es mit den 
Unglücklſchen, die nicht über Privafmittel verfügen?“ 
Ferner wird berichtet, daß die Fran eines Soldaten, der 
am 2. Seplember einberufen wurde, bis zum Ultimo Okto⸗ 
ber noch keinerlei Unterſtüßung erhalten hatte, jo daß fie 
bis zu dieſer Zeit von ihren Erſparniſſen leben müßte. 

e wird in der belrefſenden Verffentlichung, 

n Beamter des englischen Krlegeminiſterſums zus 
gegeben habe, daß es ſatſächlich Offislere gäbe, die noch 
ein Gehalt erhalten i 


Für den deutſchen Orbnungsfinn, der gerade beim 
deutſchen Militär ſprichtwörtlich geworden ft, ſind dieſe 
Zuſtände ſchlechterdings unbegreiflich. Perſtändlich wird 
aber jetzt noch mehr — worüber wir geſtern unter „Wir 
bemerken ...“ ſchrieben — die Mitteilung vieler Tommiss 
an Hore Belifhe: „Ich bin ohne Nachricht von Euch..“ 


Parkplati für Vettern . . | 
Korruption in der engliſchen Verwaltung 


w. Kopenhagen, 13, November 
Miſter White, Generalfekretär in einem der engli ⸗ 
ſchen Beamtenperbände, ergeht ſich in der letzten Mus 
gabe des Verbandsorgans „Red Tape“ in folgenden 
enen Feſiſtellungen über die Zuſtände in der engli⸗ 
ſchen Verwaltung von heute: „Die Verwaltung wird in 


Genugtuung über die Rettung des Führers 
Berlin, 18. November 

Aus Anlaß des ruhlofen Münchener Attentats, 11 5 
ben noch die hieſigen Miſſtonschefs von folgenden Län 
dern ihre Anteſlnahme für die Opfer und ihre Genug ⸗ 
tnung über die Errettung des Führer zum Ausdruck, fer 
bracht: Afghanſſtan, Vereinigte Staaten von Amerika, 
Bolivien, Ehlle, China, Domintkanifhe Mepublik, Orler 
chenland, Lettland, Luxemburg, Mandſchukuo, Mexiko, 
Nicaragua, Peru, Schmelz, Uruguay. 


Das Befinden der Verletzten 
Die Beſſerung des Zuſtandes hält an 


München, 18, November 
Ueber den Zuſtaud der 28 verwundeten Opfer des 
verbrecherſſchen Aufchlages vom g. November im 
Ai NIEDER erfährt das Deutſche Nachrichten: 
ro: 
Alle 28 Verlebten befinden ſich in den Kliniken. 
doch iſt bei keinem der Opfer eine Verſchlechterung des 
Auftandes eingelreten. Ihr Zuſtand iſt zuſrieden⸗ 
ſtellend. Auch das Befinden der beiden am ſchwerſten 
erletzten beffert ſich. Einige Leichtverletzte ſtehen vor 
ihrer Entlaſſung. 


Kalte Duſche für Kriegsgewinnler 
England fehlen die Devyſſen! 
bö. elmſterdam, 18. November 


Die amerikaniſchen Krlegsgewinnler erhalten von 
der anderen Selte des Ozeaus die erſte kalte Duſche. 
Während ſich die amerfkanſſche Profitnier bereits auf 
ein Rieſengeſchäft vorbereitet, ſtellt nämlich ein Lon⸗ 


jüdiſchen Kriegsminifter 


raſchem Tempo ein Parkplatz für hochbezahlte, aber 
ahnungsloſe Leute, deren ) auf Berlüchſſch⸗ 
tigung darin beſteht, daß fie Freunde oder Verwandte 
in einflußreihen Stellungen haben. Wiele Poften find 
eigens geſchaſſen worden für Leute, die in die Derial- 
tung gekommen find aus Geſchäfts⸗ und Handelswelt 
und die mit dem öffentlichen Intereſſe nicht viel im 
Sinne haben, die aber dafür Beziehungen zu einflußrei« 
Sen Krelfen haben, wo man michi genug iſt, um ihnen 


often zu verſchaſſen“. 
Pie angeſplelt, bei denen Aus⸗ 
tl fie Verwandte eines gegenwär⸗ 
tigen oder früheren Miniſters oder namhaften Politikers 
in A Qualifikation und oft genug ohne 
inreſchende Gründe 15 und A raſch Des 


Es wird dann auf 
hilfsangeſtellte, nur mei 


förderung erhalten. Auch Beziehungen zu Narlamentas 
rlern feien ausreichend, Dieſe jo bill 
es, eine Gefahr für den guten integritckt 
der Nac 

Nachdem ach bereits die 189055 
werkſchaften „Vetternmirtfchaft und Jobbert 
Heiden en Asien 0 550 angeprangert hatten, iſt 
tefe neue N (age recht beachtlich, zumal fie aus den Reſ⸗ 
hen eines betont klerſgal eingeftellten Verbandes ftammt, 


‘ Seſchäfte mit Wollweften 
Hore Beliſha von den eigenen Leuten betrogen 
hw, Kopenhagen, 18. November 

Nach dem Mangel an Wintermänteln für 1e 
Soldaten, wird ſetzt ein Skandal bekannt, file den 
ebenfalls Hore Belifha verantworlich zeich⸗ 
net, Das engliſche Kriegominſſtexſum walnſchte, wohl 
nicht zuletzt wegen ber fehlenden Mäntel, eine Blertel 
Million Wollweſten für die Armee zu kaufen, Ente 
ſprechende Aufforderungen wurden an den Handel ge» 
richtet, aber ez waren nur 60 000 ben en zu Des 
schaffen. Darauf ſebte der Munſtlonsminſſter Burgin 
120 Kontrolleure in Bewegung. Zahlreiche Firmen 
wurden kontrolllert, und binnen vier Tagen waren, 
200.000 Weiten beschlagnahmt, die vorher dex iegſe⸗ 
rung nicht angeboten worden waren, Die (arößten⸗ 
teils iltdiſchen) Händler hatten abwarten wollen, ob 
fte bei elnfetzender Kälte höhere Preſſe für bie 
Vorräte erzlelen könnten. 


uſtände ſelen, 
0 und die 8 


Beamtenger 
um“ in ber 


doner Blatt fett, daß England gar nicht die Dollars zur 
Verfügung habe, um Lleferungen in großem Stil zu 
finanzieren. 

Bei der Aufhebung des Wafſenembargos, To 
ſchreibt der „Sunday Expreß“, handele es ſich nur um 
eine Geſte, die den „guten Willen“ der Amerikaner 
unter Beweis ſtelle, Es helſe England nicht 110 
viel auf feinem beschwerlichen Weg. Die amerſkanſſche 
Flugzenginduſtrie fet n ie und bei den meſſten 
Typen handele es ſich nm Verkehrsflugzeuge, die filr 
die Kriegführung pee ee felen, Es 
jet unwahrscheinlich, daß England dlesmal ein großes 
Geſchäft mit Amerſka machen werde, beſtimmt aber 
nicht in einem Umfang wie im letzten Kriege. Damals 
habe England in einem Fahre eine Million Tonnen 
Baumſpolle, ſechs Millionen Tonnen Weizen und 
100.000 Tonnen Tapak aus den Wehen Stagten 
bezogen und dafiir 100 Millionen Pfund bezahlt. etzt 
ſei die amerlkaniſche Baumwollerzeugne aber gering. 
England miſſe diesmal feine Waren woanders ſau⸗ 
fen, weit es nicht die erfordertſchen Dollars zur Ver⸗ 
fügung habe. 


Kurzmeldungen 
Die lettiſche Regierung ergtiſtzlerte den Aale 
lern Vertrag über die Riſckwanderung der Volks 
ſeutſchen. 


* 
Nach einer Meldung des Londoner Rundfunks gott 
Gandhi die fofortige Wahl der Konftiiuierenden Ver⸗ 
ſammlung Indiens perlangt haben. 


In der Sprengftoffahteilung einer ſchottiſchen Fabrik 
der Imperial Chemical Induſtries wurden bei einer Eu, 
basel zwel Arbeiter getötet und mehrere 
vexrle 


Die GSchluss-esseuche 


Von Peter Jahnke 


Aa jähen Miderftandes der Lateinſchriftfreunde 
die Rüdlehr zur deutihen Schrift in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten in Heulſchland einen erfreulichen Fortſchritt gemacht. 

Doch ſeſt einigen Jahren iſt eine neue Torheit im 
Gange, die über Danzig jetzt auch zu uns ausſtrahlt Seu⸗ 
henartig ſich verbreitend, tritt auf einmal die Neigung 
auf, nur noch eine Form für den S⸗Laut anzuwenden, 
u Auat das der lateiniihen Form am nächſten ftehende 

ußes. 2 

Zu, welcher Verzerrung des Schriftbildes dieſe Nel⸗ 
gung führen würde, davon möge die nachfolgende, von 
einem ruſſiſchen Setzer ene Schrifſprobe, die im⸗ 
merhin no zahlreſche lange | enthält, eine Anjhauung 


geben: e 
„Geftern d. 4—17 Auguſt Überschrlit das Kaſſer⸗ 
liche Rufſische Heer die Grenzen Preuſſens und mit 
dem Deulschen Heere kämpfend, jehlt es ſeinen Vor⸗ 
marsch fort 
Der Wille des Kaſſers aller Reuſſen ift die fried+ 
lichen Einwohner zu schonen.“ 

(Aus der erſten Bekanntmachung des ruſſſſchen 
Oberbeſeplsbabers v. Nennenkampf nach Kleber. 
ſchreltung der deutſchen Grenze, geſetzt offenbar 
von, einein den Mannſchaften dazu kommandierten 
rüͤſſiſchen Seher.) 

Hanz ähnlich ſieht man manchmal z. B. „Klubsessel“ 
n. ä. im Straßenbilde. 
Und nun ein Gegenftüd zu dem vorstehenden ruſfſl⸗ 
ſchen Aufruf aus jenen Jahren. 
Verfügung 
des Kommandeure des Gardekorvs Generalleutnanis 
v. Löwenfeld Über den Gebrauch der deulſchen Schrift. 
Leider habe ich die Beobachtung machen millfen, daß 
die Dae anſtatt der deuiſchen die lateiniſchen 
Schriſtzeſchen anzuwenden, auch im Korps zunimmt, Ges 
gen den Gebrauch der latelniſchen Schrift muß ich mich 
wenden und erſuche die Herren Kommandeure, mic darin 
Ki en die latelniſchen Schriftzeichen für di 
n engen die latelnſſchen Schriftzeichen für die 
deutſche IR ft nicht. 


Massen = Maffen ober Maßen. 
Zentrumsturm — Zentrum/furm „ Zentrums/turm 
Versendung = Versendung „ Ber/lendung 
Kreischen = Ktet/fhen „ Steis/hen 
Neckarsulm = Nedars/ulm „ Nedar/iulm 
Vereinsamt = LVerein/lamt „ Vereins / amt 
Ischias = Joſchlag „ Ilſchlas 
Waldsau Walde / au „ Wald /au 
Wachstube = Wach ſſtube „ Machs tube 


Urlaubspässe = Urlaub/ipähe „ Urlaubs/päffe 
Ich kann in der Ausſchaltung der deutihen Schrift 
E ein betrilbliches Aufgeben deulſcher Eigenart 
ehen. 
Wenn viele Kaufleute die deulſche Schrift abſchültteln, 
To ſehe ich darin feinen Antrieb für den Soldaten, dies 
00 ahmen. alt abi me 5 t 
olfes zu verteidigen. e deutſche rift iſt ein wert⸗ 
volles Gut des deulſchen Volkes, 
gez. von Löwenſeld. 
Kun noch ein warnender Saß in Lateinſchrift: 
zun Massen (Maſſen oder Maßen?) genossen 
ht der Branntwein nicht nur nicht schädlich, son- 
dern ein durchaus bekömmliches Getränk.“ 
Eingangs ſagte ih, daß die „Schluß ⸗esſeuchen nun 
bel uns e In hieſigen Büros und Schau⸗ 
nitern ſieht man jeht oft Aufſchriflen, die böſe gegen die 
K eine verstoßen, indem ſtatt eines g zwei os, 
oder ſigtt eines | ein s verwendet wird („Türkische Lon“ 
ditorele). Das Ift natürlich ein Unfug, der ſchnellſtens 
ein Ende finden muß. 


e Deutlich beißt die Aeberſchrift natürlich: Schluß. 


Wieder gemeinfamer Eintopf 


Jeſtliche Stunde im Lg. 

Ueberall im Hroßdeutſchen eich waren die deut⸗ 
hen Volksgenoffen geftern zum zweiten Male in die⸗ 
em Winter beim Eintopfeffen in großer Volltsgemein⸗ 
haft beſonders eng miteinander verbunden. 

Und zum zweſten Male filgten fich geftern im Deuts 
ſchen Gymnasium Schüler und Lahree und die Bäfte 
vom Dorflanb des Schuſvereins freudig ein in diefe 
Tückenlofe Gemeinſchaft. Die leuchtenden Farben der 
enkveuzbanner ſchmückſen das Haus und die ſoſtliche 
ulg, und dies Leuchten fpiegelte ſich wieder in den 
Augen der Hugend die an den langen Tafeln zum 
gemeinsamen Einſopfeſſen Platz genommen hatte, 

Als Vertreter des Schulvereins 1155 Artur 
Thiele zu der groben Schar der in der Aula Verſam⸗ 
melten, fprad von dem neuen Wandel der Dinge in 
gur drei Wochen, die genügten, um Lodz endgültig ins 
Hroßdeufſche ei, einzugliedern, und ſprach von dem 
tiefen Sinne des Einto ſüfledet das alle Deutſchen ver⸗ 
eint und dafür forgen Hi „daß auch der arme deutfche 
Voltsgeneſſe fatt wird. 5 

Treſflich mundete das kräftige a0 von künftigen 
deutſchen Hausfrauen bern gereicht. Und als die 


plelen Münder eſſend ihre Pfl. 9 getan hatten, waren 
I frei für niele schöne deutfce Lieder, frifch und fröhlich 


8 voller Kehle und tiefitem Here heraus nefungen. 

Wifchendurch war jeder gern bereit, auch dur. feine 
pende ſein Verſtehen für die große deutſche Gemein⸗ 

ſchafk zu bekunden. 

9 Das Gieg-Heill auf den Führer und die Lieder der 

ation am Schluß des Zuſammenſeins waren allen Une 


Weſenden befondere Heraensfache, - 


„_DIRTAC & ın 


‚‚geldengedenten im Grünberger Walo 


Nächtliche Feier auf einem deutſchen Heldenfriedhof 7 


Am 8. November um 10 Uhr veranftaltete der Ar- 
beitskreis Andrespol des Deutſchen Bolksverbandes ger 
meinſem mit der Garnſſon Galkuwen auf dem Helden, 
friehof in Grünberger Wald eine Feier zur Ehrung der 
für Deutſchlands Freiheit Gefallenen des Weltkrieges 
und der im eee Feldzug gegen Polen auf der 
Walſtatt Gebliebenen. 

„Es iſt eine halbe Stunde vor Beginn der Feier. 
infter iſt der Wald, durch den wir gehen, ſchwarz iſt der 

mmel, nur einige wenige Sterne lugen aus den Wol⸗ 
ten hervor. Unſere Kleine Laterne 
nur das Stlickchen Erde, worauf unſer Fuß tritt. Bald 
fehen wir in der (ferne vor uns gwiſchen den Bäumen 
einen Lichtſchein. Menſchen, die dasſelbe Ziel haben wie 
wir, ſchließen ſich uns an, andere überholen wir. Wir 
nähern uns einer Lichtung. Aus allen Richtungen nahen 
Lſchter. Hier und dort taucht eins aus dem Wald auf. 
Links von uns kommt ſogar ein re ſelrechter Fackelzug 
heran. Immer mehr folder Factelzüne nahen. Bald 
ind auch wir an der Lichtung angelangt, Ein ſchmaler 
Jußſteig führt einen Bern hinauf. Männer des Reichs⸗ 
arbeltsdienſtes ftehen Spaljer. Ein brennender Holzſtoß 
beleuchtat den Friedhof, Gegenüber dem Eingang hinter 
dem 8080 80 des Friedhofes und dem Gedenüſtein Ift 
ein großes Hakenkreugbanner geſpannt, das den anzen 
Hintergrund ausfüllt. Davor das ſchwarze Notbanner 
des DVP. mit dem mweihen Zeichen der Tat. An den 
beiden Längsſeiten des Friedhofes haben die einzelnen 
Ortsgruppen des Dang. und SS. Hundertſchaften Auf 
ſtellung genommen. Es find da vor allem die Orts, rup⸗ 
010 Juſtynow, Wilhelmswald, Könſgsbach. Grünberg, 
Andrespol, Galkom, Jordanow und der Schulleiter mit 
den Kindern aus Juſthnow verſammelt. Daun noch ein⸗ 
zelne Deutſche aus der näheren und weiteren 100 

Man hätte es nie für möglich gehalten, daß fo viele 
deutſche Menſchen aus zum Teil welt entlegenen Dörfern 
dleſen nächtlichen Marſch antreten würden. Cs find 
ef ſünen e zweſtauſend Menſchen, die den Friede 

of füllen. 

Kurz vor 19 Uhr marſchieren je ein Zug der Wehr 
macht und des Mrbeitsdienfteo vor den Bannern auf, Es 


beleuchtet gerade 


herrſcht tiefe Stulle. 
Lagerkommandant Oberleutnant Schuſter ergreift 


. 
das Mort. Er richtet feine Rede an die toten Helden 
des Welikrie, die an dieſer geheiligten Stätte unter 
Föhren und Taur ruhen und nicht wiſſen, daß dieſe 
Erde, die fie mit ihrem Blut getränkt haben, heute wie⸗ 
der frei iſt. Frei für ewige Zeiten. „Nach einer Ueber⸗ 
nangszeit von 20 Jahren liegt Ihr wieder in deulſcher 


Erde und aus der gröfſton Schmach, die Deutſchland feit 


dem 18. November 1N18 erlebte, ſſt das mächtige, ges 
einte große Reich entitanden.“ 

Der Redner gedenkt dankbar des Mannes, der, einft 
Gefrelter des Meltkrienes, heute Führer des deulſchen 
Volkes, dleſes größte Work aller Zelten vollbrachte. 

Auch jener 40 gefallenen Helden gedenkt er, die am 
9. November 1923 in München vor der Feldherrnhalle 
Im Leben fr die Micderauferftehung Deulſchlands 
ließen. 

Nach dem Lied vom Guten Kameraden folgt minus 
tenlange Stille, dann zerreißt eine dreimalige Ehren⸗ 
ſalve die Stille der Nacht. 

Der Kreislelter des Dog., Vg. Kerem and 
denht nun der toten Helden des Welthr 055 und der 
Männer des 9. November, die für den Führer in den 
Tod gegangen find als Blützeugen der Bewe ung. 

Der Redner dankt den toten Helden deg ſſegreſchen 
Feldzuges in Polen, dle durch den Einſatz Ihres Lebens 
unfere Loldensgeſt verkürzt haben und durch ihren 
ſchnellen Vormärſch unzähligen Volksdeutſchen das Le⸗ 
ben retteten. 

Er gedenht ſchlleßlich der Taufenden von Volksgenoſ⸗ 
fen, die wehrlos um ihres Molkstums willen von den 
Polen ermordet wurden. „Unſeren Gott aber, der uns 
den Führer geſendet hat, bitten wir in diefer Stunde“, 
115 der Redner, „ihn uns noch recht lange zu er⸗ 
alten.“ 

Es folgt der Dank an den führer und ein drel⸗ 
maliges Sten«Heil, das welt im Wald widerhallt. Die 
Lieder der Natlon befchliehen die Feier, 

Erfüllt vom Glauben an Deutſchlands Größe, glehen 
die Volhogenoffen, begleitet von der Mohrmacht und dem 
Arbeitsdienft, heim. Die weſhevolle Stunde der nächt⸗ 
lichen erſten Heldengedennſeler auf dem Frledhoſe im 
Dit nDesgez Wald wird allen für immer in Erinnerung 

eiben, 


a EEE ER EB 


chorkonzert mit Rudolf Watzke 


Feſtliche Eröffnung der Konzertzeit 1939/49 


Rudolf Watzle⸗Berlſn, Baß 
Lodzer Bach ⸗ECdor 

Lodzer Männerchor 

Muſikoliſche Leitung: Adolf Bautze 
Am Flügel: Ernſt Günther Scherzer 


Nach vieljähriger Pauſe durften die mufkkliebenden 
Lodzer wieder einmal Rudolf Waßke in ihrer Mitte 
begrüßen und ſich an feiner großen Kunſt erfreuen; dieſer 
in unverändertem Glanz erftrahlenden, durch weiche Fülle 
des Tons, durch Umfang und Farbenreichtum hervorrägen⸗ 
den Stimme lauſchen. Eine Überaus herzliche Begrüßung 
ſeitens des voflbejehten Hauſes wurde dem berühmten Gaſt 
zuteil, und jubelnder Beifall dankte ihm fir das reiche, 
vielfeltine e dad und für den wundervollen, bei aller 
Augorudsfülle durch feine Aurüdhaltung gekennzeſchneten 
Vortrag, Am Schluß der Vortragsfolge wollte denn au 
des Wege fein Ende werden, ünd es mag der Wunf 
aller Beſucher der ſeln, daß dieſer herrlichen Geier 
ſtunde, die uns der Berliner Gaſt geſtern nachmittag berei: 
let hat, in nicht allzu weit entfernter Zukunft eine weitere 
folgen möge, 

Rudolf Waßte hang zuerft dos gewaltige „Dank Jet 
Dir, Herr, das in Land iſt frei“ von Händel und „Dem 
Unendlichen“ von Schubertz er 9000 ben erſten Teil des 
Konzerts mit nier Liedern von Hugo Wolf: Der Tambour, 
Kopliſches Lied, Der Freund und Heimweh, und nah, noch 
ein fünftes zu: Menfas Gelang. Im zweiten Teil lieh er 
drei Balladen von Loewe folgen: Prinz Engen, Heinrich 
der Vogler und Der Röck. Auch hier erbaf ſich das Haus 
eine Zugabe, und Rudolf Watzke verabſchledete ſich mit 
der „Zueignung“ von Strauß. Herr Ernſt Günther 
Scherze war ein aufmerkſamer und zurückhaltender, 
gleichzeitig aber auch den Geſang wirkungsvoll unter 
malender Begleiter am Flügel. 

Mit auftſchtiger Freude begrüßten wir den wieder: 
erſtandenen Lodzer Männerhor, der vor bem 
Breslauer Sängerſeſt 1997 gegründet worden war und 


den Lodzer deulſchen Männergeſang in Schlefiens Haupt 
ſtadt würdig und erfolgreich vertrat. Nach dem Sängerſeſt 
war es ſtill um den Chor geworden. Erſt tet, unter neuen 
Verhältniſſen, iſt ſein Micderaufammentritt mi lich ger 
weſen, und erſt jeht hat diefer Chor recht eigentlich feine 
großen Zufunftsmöglichleiten und eine groben Aufgaben 
bekommen. Der Lodzer Männerchor it ſtärker und das 
Stimmemnaterſal noch baſſer geworden. Das was wie 
geſtern hörten, ſäßt die Juverſicht reifen, daß er unter 
Adolf Bautes straffer, zieh ter Leiſtung ſich in naher 
Zukunſt den beiten. Männe en des Altreichs wird an 
die Seite ſtellen können. Sowohl in dem gemütvollen 
„Ade zur guten Nacht“ (Saß von Keldorfer), als auch in 
dem derb, tauben „Unſre liebe Fraue“ (auge), in 
Liede „Jeßt kommt die Zen!“ ( 
habe Luft“ (Nein) zeigte der E 
klang reinen Tonanlak und ächtige Diktion. 
Aehnliches gilt vom Bach ⸗Chor. Auch 
Stimmkörper, der unter Adolf Baußes Yührum 


Henſel) oder in dem „Ich 
or Zucht und Zuſammien⸗ 


dleſer 
in vler 
Jahren ernſter Arbelt zu hoher Lelſtungsfähigteſt gelangt 
ift, bewies geſtorn nadmitiaq, daß er nichts 5 einge · 
büßt bat. Auch er wird dich nun frei welterentwideln 
können und wir haben pie Ueherzeunung, daß er mühelos 
an aröhte Aufgaben heranwachlen wird. Mächtig erklang 
Beethovens „Die Himmel rüßmen des Ewigen Ehre“ — 
hier kam die Fäßlgtelt des Chors, den Ausdruck zu ftels 
gern, belonders Mar ur Geltung. Es folgte das ſchöne 
„Anne brug, ſch muß dich Tallen“ (9. Maak) und Schuberig 
„Am Brunnen vor den Tore", Blühend und 10 65 t 
kamen die beiden Göhe von Reger „Drauf' ift alles To 
prächtta“ und „ Noſenſtog. Holderblüh“, in Prächtige 
Ahnthmus das frän „Morgen will mein Schaß ver⸗ 
reifen“ (Saß von Adaff Baue) — den übrigens zum 
Schluß die ganze Teſgemeinde gerne mitlang. 

Ein herzerqulcender Auftakt war die ge rige Bere 
auſtaltung. Man könnte bedauern, daß fe nicht leder, 
holt werden wird — „wenn die Hoffnung nicht wär auf 
ein Wiederſehn e Horst Markgraf 


une, 


Stubenbrand 
Falſcher Ofenbau führte zur Entzündung eines Balken 
In der Nacht von Sonnabend auf Sonntag brach in 
dem Gebäude Peorgſtrage 8 im zweiten Stockwerk ein 
Brand aus, durch den ein Tragbalten ſowle der Fußboden 
elner Mohnung beschädigt wurden Der Bafken war in 
einen Lufiſchacht eingebaut, in den von den Einwohnern 


der unteren Stogwerke ein Ofenzug eingelaſſen worden 
war. Durch Funken gene er in Brand, 5 Feuer ers 
b dann Auch den mit Stroh belegten Fußboden. So ent⸗ 

nd großer Qualm der den Eindruck erweckte, als ob ein 
Großbrand ausgebrochen ſei. Daher erſchienen gleich meh: | 


i 


rere Löſchzüge, und zwar der erſte, dritte, fünfte, ro 
und zehnte, um den Brand zu unterdriiden. In Alion 
brauchte ſedoch nur ein einziger zu treten. In kurzer Zelt 
gelang es ihm, den Brand zu löſchen. 


Nachtdienſt der Apotheken 


Heute ende Ayathelen O! Sodowſta⸗ 
Dancer. | In W. Grosilom November 
firafie 15 4: N. Membielinft!, Andreag. 
Araße 28: K C aner Straße 164; C. Müller, 
Peſritouer Straße 40; Pabianicer Strafe 501 


J. Antesglonffi, Dombrowaer Straße 240. 


Beilage 


Nächtlicher Heimgang 
Betrachtung eines Spätarbeiters 

Allnächtlich gehe ich meinen einſamen Weg von der 
Schriftleitung nach Haufe. Dunkel und kalt erſcheint die 
Stadt, kein Menſch iſt weit und breit zu ſehen, man iſt 
allein auf weiter Flur. Nur von Zeit zu Zeit komme ich 
an einem Wachtpoſten vorbei oder laufe einer Polizei⸗ 
ſtreiſe in die Arme. Eine Seltenheit ift es ſchon, wenn 
ich eine Droſchke einherwanken ſehe. Auf dem Bock ſitzt 
ein ſchlaftrunkener Kutſcher, der einmal nach vorn und 
einmal nach hinten rutſcht. Manchmal ſlitzt auch ein Auto 
oder ein Motorrad vorbel. Sonſt wird man höchſtens von 
den vielen Katzen, die ſich allnächtlich auf der Hauptſtraße 
ein Stelldichein geben, in ſeinen Betrachtungen geſtört. 

Es ſind ganz beſondere Betrachtungen, die man ſo zu 
nächtlicher Stunde anſtellt. Denn will man ſich ihnen 
hingeben, ſo muß man ein verbrieftes Recht darauf haben, 
das Recht nämlich, in der Sperrzeit die Straßen der Stadt 
betreten zu dürfen. Im Beſitze dieſes verbrieften Rechtes 
darf ich unbehelligt meinen Betrachtungen nachgehen. 

Woran ich denke? Nicht zuletzt daran, daß ich mich 
bald in mein bequemes Bett legen werde. Aber auch 
darüber inne ich nach, was wohl die Katzen fo die ganze 
Nacht treiben mögen. Sie laufen den wenigen Paſſanten 
über den Weg als böſes oder gutes Omen, ganz nach dem 
Aberglauben des Betreffenden. Wenn Katzen Unglück 
bringen, wie manche Menſchen das behaupten, fo hätte 
ich Überhaupt keine glückliche Sekunde mehr zu erwarten, 
denn fummiert man das Unglück, das mir jede der vielen 
Katzen, die mir bisher über den Weg gelaufen find, brin⸗ 
gen ſoll, dann reicht mir der Vorrat an Unglück für 
einige Jahre. 

Meine Tritte verhallen im ſchlafenden Lodz. Ich komme 
an dem letzten Wachtpoſten vorbei, der vor einem ſchönen 
Haus ſteht, in dem früher einmal ein jüdiſcher Direktor 
wohnte, Feſte feierte und es ſich wahrſcheinlich nicht träu⸗ 
men ließ, daß fein Haus einſtmals Arbeitsdienſtmännern 
als Unterkunft dienen werde. Junge Soldaten ftehen 
dort mit geſchultertem Gewehr und prüfen allnächtlich 
meinen Auswels. Sie find für die Ruhe und Ordnung 
in unſerer Stadt mit verantwortlich. Sie wachen, damit 
wir anderen ruhig ſchlafen können. 

Wir willen, daß wir unter dem Schuß dieſer jungen 
Soldaten auch wirklich ruhig ſchlafen können. Fred 


Wieder Gafthausmufik 
Die meiſten Lokale beſitzen wieder Hauskapellen 


Muſik erfreut des Menſchen Herz, heißt es an irgend 
elner Stelle ſehr richtig. Das haben ſich wohl auch die Eigen⸗ 
tümer einiger Lodzer Gaſtlotale geſagt, die ſich neuerdings 


wieder eine Hauskapelle zulegten. Sie haben ſich ſehr 


bald von der Richtigkeit ihres Tuns Überzeugen können, 
denn die Zahl ihrer Gäſte wuchs ſehr beträchllſch. 

Das Beilpiel ſteckte an, und heute haben die meiſten 
der namhafteren Lolale bereits wieder Muſfk. 

Es find nur deutſche Musiker, die dort ſplelen; polni⸗ 
ſche und jüdiſche Muſtker dürfen ie dem Lodzer Muſiker⸗ 
5 der allein zur Vermittlung von Muſtkern ber 
rechtigt iſt, nicht angehören. 


inige Lokale, die früher über Hausfapellen ver⸗ 

16. haben bisher noch keine Muſiker wieder eingeſtellt. 

‚er die Gründe ließ ſich nichts Genaues ermitteln. Die 

el 625 fe in 58 1570 en cer bach ee 

nfalls — ein Mangel an guten üften 
beſteht Hier nicht. ig N 


Der Fall Deruga 
Der neue Film des Lichtſplelhauſes „Rialto“ 


„O, fein, ein Kriminalfilm!“ werden die Anhän⸗ 
ger von dieſer Art Filmen geſagt haben. „Schon 
wieder ein Kriminalfilm!” — die Gegner. Ich glaube, 
beide Parteien werden von dieſem Reiminaltilm über⸗ 
raſcht ſein. 

Jawohl, es tft ein Kriminalfilm. Aber wie diefes 
Thema nach einem Roman von Ricarda Huch angefaßt 
wurde, das iſt die große Ueberraſchung. Junächſt 
kommt man gar nicht zum Nachdenken über das Reue 
an dieſem Kriminalfilm, denn man wird mitten in 
das wechſelreiche Geſchehen hineingeſtellt, das ſich vor 
den Schranken eines Berliner Gerichtes abſplelt. 

Frau Deruga ſtirbt und verſchreibt ihr beträcht⸗ 
liches Vermögen ihrem von ihr geſchledenen Gatten. 
Das iſt für die um das erwartete Erbe gekommene 

amilie natürlich eine ſchmerzliche Enttäuſchung und 
ir einen jungen Anwalt, der Karxiere machen will, 
er Anhaltspunkt für eine ſchwere Beſchuldigung. 

Die Beſchuldigung gegen Dr. Deruga baut ſich 
zuerſt auf ſehr wankenden Grundlagen auf. Der An⸗ 
walt ſammelt aber dann doch jo viel Material, um 
Daruga des Mordes an ſeiner geſchiedenen Gattin und 
der Beeinfluſſung zur Teſtamentsänderung anklagen 
zu können. 

Wie die Unſchuld Dr. Derugas, der von Willy 
Birgel mit einer geradezu meiſterhaften Eleganz 
und Selbftficherheit nefpielt wird, am Ende erwleſen 
wird, ſoll hier nicht verraten werden, weil das die 
zukünftigen Beſucher um die atemberaubende Span⸗ 
nung bringen würde, die gleich mit den erſten Bildern 
beginnt. Soviel ſei nur verraten, daß ein J8ſähriges 
Mädchen Geraldine Katt, das in bedingungs⸗ 
loſer erde dem Beſchuldigten ſteht, ſtarken An⸗ 
teil an der Aufklärung des Falles Deruga hat. 15 

rei 


Mit dem Drefchflegel erſchlagen 
Zwei Jahre Gefängnis filr tödliche Körperverletzung 
Bei einer Schlägerei, die zwiſchen dem 27fährigen 
Staniflam Kolawieeki aus Jelnia und eine 
Nachbarn ausbrach, verletzte Kolawieckl dieſen tödlich 
mit einem Dreſchflegel, Die vor dem Sondergericht 


einem ſeiner | darin 
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Es fieste die Giadt⸗ Gl 


Der gejtrige Fußballkampf endete 221 (1:1) 


Es hat auch diesmal nicht viel gefehlt und im Spiel 
Wehrmacht 110 ungstruppe Lodz) — Lodzer Stadtelf 
wäre wieder kein Sieger ermittelt worden. Es war näm⸗ 
lich im großen ganzen ein ausgeglichenes Treffen. Wenn 
nun im Endrefultat die Lodzer Stadtelf aus dieſem Spiel 
mit einem Tor Unterſchied als Sieger hervorging, ſo hat 
fie dieſen knappen Erfolg vor allem ihrem größeren inne⸗ 
ren Zuſammenhalt zu verdanken. Daß die Einheitlichkeit 
der Lodzer Mannihaft größer war als die der Wehr⸗ 
machtself, iſt verſtändlich, da ſie ja nur aus Spielern 
zweier engverwandter Vereine beſtand während in der 
Mannſchaft der Wehrmacht Spieler mitwirkten. die ſich 
zum Teil erft vor einigen Tagen bier in Lodz kennenge⸗ 
ernt haben. Um ſo größer iſt alſo das Verdienſt der 
00 um Hanne Semmler, der trotz ſeiner Jahre dem 
Spiel feiner Kameraden den nötigen Rückhalt gab, es auf⸗ 
baute und ſtets im Fluß hielt. Karl Pumz, erſt auf Rechts⸗ 
außen, ſpäter als Halblinker ſtürmend, ſowie feine Kame⸗ 
raden im Angriff Marquardt, Fliſter, Fiſcher und Faß⸗ 
mann können fi über Mangel an Vorlagen nicht bekla⸗ 
zen. Wenn dieſe nicht entſprechend ausgenützt wurden, 
o liegt die Schuld wohl daran, daß die Spieler ſich infolge 
der langen Spielunterbrechung in keiner guten körper⸗ 
lichen Verfaſſung befinden. Wenn das geſtrige Wetter 
auch nicht ſchlecht war, fo iſt doch die Novemberluft ſcharf 
genug, um einem Fuß ballſpieler, der längere Zeit nicht 
trainiert hat, Atembeſchwerden zu verurſachen. Es iſt 
darum anerkennenswert, wie ſchnell auch die ältere Garde 
die „zweite Luft“ faßte und mit den Jungen Schritt hielt. 
Eine große Arbeitsleiſtung vollbrachten die beiden Seiten⸗ 
läufer Semmlers, Nehmer und Hacker. Mit großer Bra⸗ 
vour ſchlug ſich auch die Verteidigung. Hler war Wein 
oft noch in letzter Sekunde der Retter. Lanſche im Tor 
hielt, was zu halten war, Vorzuwerfen wäre ihm höch⸗ 
ſtens, daß er-beim erſten Tor etwas zu früh zu Boden 


ng. 
Bel der Lodzer Stadtelf vermißte man dlesmal das 
flüſſige Zufammenfpiel, das den Zuſchauern der zweiten 


Halbzeit des 6:6-Spiels Jo ſehr gefiel. Jeder ging auf 
eigene Fauſt vor und vergaß ganz und gar, daß das Pa 
ballſpiel in erſter Linie ein Mannſchaftsſpieli 

Viel Schuld hat hier der Innenfturm, aber auch die Läu⸗ 
ferteihe mit Pilz an der Spitze vergaß die Flügel zu bes 
ſchäfligen, von denen Triebe, der bekannte ſamoſe Läufer 
der Turner, auf dem ihm ungewohnten Poſten ebenfalls 
nur jelten die Poſition hielt. Weit find von ihrer einſtigen 
0 noch die Verteidiger entfernt, wenn man auch Trie⸗ 
el feine immer noch nicht ganz ausgeheilte Verletzung zus 
gutehalten muß. Renner im Tor hatte einige ſchwächere 
Augenblicke. 1 

Als Schiedsrichter ſtellte ſich diesmal Seger vor, der 
beim erſten Spiel noch Linksaußen war. 

Pünktlich um 11 Uhr vormittags traten fi die beiden 
Mannſchaften gegenüber. 

Erſt war die Wehrmacht im Angriff, dann kamen die 
Lodzer immer mehr auf und die Soldaten hatten harte 
Verteidigungsarbeit 1 verrichten. 20 Mniuten lang gelanı 
es ihnen, ihr Tor reinzuhalten. Dann kam aber Bineck! 
in Stellung, und es hieß 1:0 für die Stadtelf. Der Aus⸗ 
gleich gelang der Wehrmacht durch einen Elfer. 

Nach Seitenwechſel — verteiltes Spiel. Wenn au 
die Lodzer mehr Schußgelegenheiten hatten und ſchließlie 
durch Mittelſtaedt zum Siegestor kamen, fo hatten je 
auch die Soldaten Gelegenheit, das Spiel unentſchleden zu 

eltalten. Das Gfüd ſtand ihnen aber nicht zur Seite und 
o blieb es bei 2:1 für Lodz. Li 


\ 
Unentſchleden im Breslauer Fußballänderſpiel 


In einem mitreißenden Spiel und nach faſt aus⸗ 
fichtälofem Stand erkämpfte die deutſche Fußballelf 
im Ländertreſſen gegen das Protektorat Böhmen⸗ 
Mähren in Breslau ein ehrenvolles Unentſchleden 
4:4, nachdem die Tſchechen, ſchon 8:0 und bei Halbacit 
4:2 geführt hatten. 


Lodz gegen Kolawieeki erhobene Anklage lautete auf 
Totſchlag, das Gericht neigte ſich jedoch der Anſicht des 
Verteidigers zu, der auf tödliche Körperverletzung 
plädierte, und verurteilte den Angeklagten daher nur 
zu zwei Jahren Gefängnis. 4 


Dir erfahren... 


Unbekannter pläglich geſtorben. Im Torgang eines 
Hauſes in der Kilinfkiftraße ſtarb an Herzſchlag ein ülr 
ferer, etwa 60jähriger Mann, deſſen Namen bisher nicht 
ermittelt werden konnte. Der Tote wurde nach dem 
ſtädtiſchen Proſektorium übergeführt. 


Verwundet. Geſtern um 18 Uhr meldete ſich bel der 
Unſallrettungsbereitſchaft ein Theodor Löchelt, dem 
durch eine verirrte Kugel die linke Hand verletzt wurde, 
als er ſich bei feinem Pelzſtand in der Lutomierika 
Straße beſand. Nach Anlegung eines Verbandes wurde 
er in das Haus der Barmherzigkeit übergeführt. 

Schwarzſchlachtung. Der Arbeiter Mifera verſuchte, 
ſchwarzgeſchlachteles Schweinefleiſch zu verkaufen. Er 
wurde verhaftet und das Fleſſch beſchlagnahmt. 


Aus der Lodjer Umgebung 


Alexandrow 
Vom Deutſchen Volksverband 


Die hieſige Ortsgruppe des DVP, wurde im 
Jahre 1028 gegründet. Da das Deutſchtum damals 
in einige politiſche Organiſationen zerſplittert war, 
ging die Arbeit nicht recht vorwärts. Erſt im Fahre 
1996 änderte ſich das. Die Zahl der Mitglieder ſtieg 
auf 80 und das Fahr darauf auf 200, und beträgt 
gegenwärtig 667. 

Die Mitglieder waren in folgende Gruppen ein⸗ 
geteilt: Jungenſchaft, Mädelſchaft, Mannſchaft und 
Frauenſchaft. Die Jungenſchaft und die Mädelſchaft 
wurden jetzt in die Hy. und den Bd. eingereiht. Die 
Männer im Alter von 18 bis 50 Jahren wirken aktiv 
in der Mannſchaft mit. Dieſe ift in vier Scharen eins 
geteilt, Je zwei Scharen kommen an einem Abend 
zu Ordnungsübungen zuſammen. Lede Woche finden 
außerdem Heimabende ſtatt. Dieſe werden durch Vor⸗ 
fefungen, Vorträge uſw. ausgefüllt, Einmal im Mo⸗ 
nat wird ein Kameradſchaftsgbend veranſtaltet. Da 
das alte Heim die große Zahl von Mitgliedern nicht 
faſſen kann, mußte ein neues, größeres ausfindig ge⸗ 
macht werden. Es befindet ſich in der Warſchauer 
Straße 10. Da es jedoch noch nicht bezugsfähig iſt, 
(eine jüdiſche Organifation war darin untergebracht), 
werden die Zuſammenkünfte vorläufig im Saal des 
Gefangvereſns „Polyhymnia“ abgehalten. Die Ver⸗ 
waltung bilden ſetzt folgende Volksgenoſſen: Vor⸗ 
fißender, — Oskar friehic, Stellvertreter — Erich 
Siepert, Kaſſterer — Ernit Schmidt, Schriftführer — 
Ernft Brauer, 


Ruda Yabianicka 
Diebftähle 5 
Nachts verübten dreiſte Einbrecher verſchiedene Ein. 
brüche. So drangen bisher unbekannte Diebe in die 
Kolonſalwarenhandlung von Adolf Milnikel, Alexander⸗ 
{habe 48, ein und ſtahlen fat den geſamten Vorrat an 
aren, Desgleichen drangen Diebe in den Stall des Jo⸗ 
hann Iahpodlic Staszleſtraße 89, ein und ſtahlen das 
efindlihe Schwein. Ferner wurden aus dem 
Keller der Ludwika Szymanſka 20 Flaſchen Wein ge⸗ 


| ftohlen. 


Jivilſtandsnachrichten 


Evang., luth. Gemelnde zu Ruda⸗Pablanicka 


ſried Pater 62 J., Berta to 
57 J, Artur Emil Lombard 52 J. Leokadia Puba 
aet 7d J., Emilie Furmanſta geb. Nondthaler 71 J., Adolf 
Preifentang 66 Jahre alt. 


CEuvang- luth. Gemeinde zu Pablanlee 


Im Monat Oktober wurden geboren: 11 Kinder, und zwar 
7 Knaben und 4 Mädchen. 


Aufgeboten wurden: Artur Erwin Schmidte — Berta 
Schuld (Karnſszewlee), Artur Grüneſch (Karnisgewice) — 


Frieda Folle (Sptowice), 
trud Nofenberg (Dombt 
Sanne Sete © 
del % 
Hertel (Ruda N uno Jobann Koſchade 

Marga Leupold (Wola Jarodzynſta) und Erwin Neumann 
(Sppzemin) — Elfe Eugenie Sperber (Rewice, Gem. Brpeziny). 


(Guſew) 
mann (Chemin), Otto Konſtantpna) — Amanda 
Fromberg (Effinasbaufen), 
Artur Erwin Schmidle⸗ 
ewiee), Gerhard Dt 
(Vychlew) und Adolf Krauſe 
berg (Dombrowa), 


Geſtorben find: Rofalte Sommerkorn geb. Nawrocka = J. 


Adolf Krauſe (Jombrowa) — Gere 
Gerhard Dl! (Bi 


Hugo Brodöhl (im Sieradzer Gefängnis um ) . 
Rudolf Ritter (Ivtowice) 59 J. Lydia Semmerkorn 29 J. 
Seophil Prüfer 66 J., Frieda Reid wa) 1 J., Johann 
Mitmann 74 J., Wanda Januſch 71 J., a Hunkrer 
geb. Krüger 2 Dttilie 

(Maj stufe) 


E. 
und August Arlt (Wyfſeradz) 75 Jahre alt. 


*  Evang.Inth. Gemeinde zu Konſtantynob 


In der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1939 wurden getauft: 
3 Knaben. 


Auſgeboten wurden: Artur Johann Scharmann (Dechelet) 
— Elli Feige (Dechelee). 

Getraut: Hugo Kaliſch — Herta Alma Schulz (beide Kon 
ſtantynow). 

Geſtorben: Guta Adolf Michelis (Hua Jag), 62 J. 
Anita Erna Neger (Konſt), 6 Monate; Karl Ludwig Kircher 
(Bechelce), 70 Jahre alt. 


Evangeluth. Gemeinde zu Alexandrow 


Dom 1. bis 31. Ottober 1939 wurden getauft: drel Knaben 
und neun Mädchen. 


Beerdigt wurden: Karl Adolf Leitloff. 77 Jahre alt, Pan; 
line Behnke, geb. Lehmann, 70 Jahre alt, Sodann Miller, 77 
jahre alt, Berta Fenner, 2 Monate alt, Mathilde Scheller, geb. 
iette, 74 Jahre alt, Selma Kleiber, geb. Schneider, 30 Jabre 
alt, Emilie Zelmer, geb. Wleſner, 80 Jahre alt, Erwin Kur, 
Heinrich Stuwe mit Elfe Plagen 


20 Zabre alt. 
Aufgeboten wurden: 

Alfons Kohl mit Sophie Kolodzieſſta, Walter Hartwig mi 
Ida Lug, Richard Kiukas mit Selma Oßmet, Rudolf Engel’ 
dern mit Emilie Hertel. Aichard Podolſtt mik, Irma Zetel, 
Berthold Langner mit Emma Kujat, 

Getraut wurden: Otto Oelke mit Martha Schul, Teodor 
on mit Leokadia Leimann. Auguſt Neßler mit Pauline 
ſebling, geb. Finger, Erich Hugo Welſch mit Herta Kleſch, 
Friedrich Dreger mit Wilbelmine Emilie Geicke, geb. Poranſte, 
Heinrich Stunde mit Elſe Plagens, Oskar Filip mit Ida Stuwe 


mn Freier Stumde 


Durch Leiſtung als Kulturträger berufen 


Die Baltendeutfchen und ihr ſchöpferiſcher Geift — Zur Erſchließung deutfcher Oftgebiete 


Die deulſchen Volksgruppen, die im Rahmen des 
rohen Befriedungswerkes des Führers aus den bal⸗ 
iſchen Staaten ins Reich heimkehren, können mit bes 
rechtigtem Stolz auf ihre Treue im Kampf um die 
deutſche Kultur zurückblicken. In rund 700 Jahren 
hat das baltiſche Deutſchtum in zäher Volkstums⸗ 
und Aufbauarbeit eine Kulturleiſtung vollbracht, die 
einen ehrenvollen Platz in der deutſchen Gefamtkultur 
einnimmt, Die Deutſchen vom Baltſkum haben zu 
allen Zeiten und trog mancher Nöte ihre völklſche 
Pflicht erfüllt, Die Arbeit des Deutichen Ritter⸗ 
ordens und der Hanfe gaben dem Baltikum fein kul⸗ 
turelles Geſicht. Tapfere Ordensritter, wagemutige 
Kaufleute und Seefahrer und gelehrte Prieſter kru⸗ 
zen deutſche Kultur und Kunſt nach Livland, Kur⸗ 
and und Eſtland. Riga wurde von dem Bremer 
Domherrn Albert von Appeldern gegründet, Baus 
meiſter aus deutſchen Gauen ſchufen ſo deutſche Bau⸗ 
werke wie das ehrwürdige Schwarzenhäupterhaus im 
Neval, den gotiſchen Dom Dorpats oder das wuchtige 
Schloß in Rigg. Hanſeatiſche Maler und Blldſchnitzer 
9 en dieſen Bauten ihren koſtbaren Schmuck, Berend 

otkes Meiſterhand ſchuf den Schnitzaltar mit Dax⸗ 
tellungen der heiligen Elifabeth in der Hl. Geiſtkirche 
evals, Lübecker Goldſchmleden verdankten die 
„Schwarzhäupter“ ihren berilfimten Silberſchatz. 


Im Wechſel der politiſchen Schickſale des Baltir 
kums blieben die Deutſchen des alten deutſchen Kul⸗ 
turraumes ſtets in inniger Verbindung mit dem Kul⸗ 
turgeſchehen des großen Mutterlandes, Im 18, Jahr⸗ 
ſundert waren Hamann und Herder in Riga tätig, der 
igger Buchhändler Hartknoch wurde der Verleger 
Herders und Kants. In der gleichen Zeit ſchufen in 
Reval Maler wie Hippius, Karl und Wilhelm von 
Kügelgen und G. von Bochmann ihre heimatlichen 
Landſchaftsbilder und Bildniſſe. Am Minaer Stadt⸗ 
theater war Richard Wagner als junger Kapellmelſter 
tätig, der Dichter Karl von Holtet leitete die Bühne. 
eg an Dichtern iſt das baltiſche Deutſchtum 
reich. Paul Fleming dichtete feine bekannkeſten und 
1 Lieder in Reval, Michgel Reinhold Lenz, 
er Freund Goethes, Friedrich Klinger, Eliſabeth 
von der Recke — Namen, die einen guten Klang in der 
Geſchichte der deutſchen Dichtung haben. In neuerer 
eit ſchuf Ehriſtian Mickwitz das zum baltiſch⸗deut⸗ 
en Nationallied e „Heimatlied“ (0 Hei 
matland, auf der Hegeiſt'rung Schwingen . %%. Der 
Schauspieler Max Grube, der mit den „Meiningern“ 
der deutſchen Bühnenkunſt enticheidende Anregungen 
geb, ſtammt aus Dorpat. In Eſtland beheimatet war 
er e vieler Symphonſen und Opern, Ale⸗ 
zander Ritter, deſſen Werk einen großen Einfluß auf 
ichard Strauß ausübte. In Nina wurde N. von 
155 im geboren, deſſen Kammermüſtken unvergeſſen 
ind. 

Die deutsche en ſchaft verdankt dem baltiſchen 
Deutſchtum elne große Zahl von verdienſtvollen und 
zum Tell durch ihre Forſchung bahnbrechenden Män⸗ 
nern. Da find z. B. der Wagner⸗Biograph C. ff. 
Glaſengpp, der Ko i Paul Rohrbach und 
der kühne Afrikareifende Georg Schweinfurſh zu 


nennen. Noch ſtärker als im 18. Jahrhundert wurde 
die Verbindung der Baltendeutſchen mit der deutſchen 
Geſamtkultur, als 1802 mit der Gründung der Uni⸗ 
verfität Dorpat eine Hochburg deutſcher Wiffenſchaft 
und Erziehung entſtand. Ein überaus ſtarker Anteil 
ift es, den die Baltendeutſchen an Gelehrten den deut⸗ 
ſchen Forſchungsſtätten und Hochſchulen ftellten. Der 
berühmte Phufiologe Ernſt von Baer, der Naturfor- 
ſcher und Freund Bismarcks. Alexander Graf Keyſer⸗ 
ling, der Begründer der phyſtkaliſchen Chemie Wil⸗ 
helm Ostwald, der Chirurg Ernſt von Bergmann, der 
Phnfiker A. von Dettingen, die Theologen Harnack und 
u. Oettingen und die Hiſtorſker Schirren und Schie⸗ 
mann ſind nur einige aus dieſer langen Reihe von 
baltiſchen Gelehrten und Forſchern, deren Arbeit in 
ihrer Heimat und in Deutſchland nicht forkzudenken 


iſt aus der Entwicklung unſerer modernen Wiſſen⸗ 


ſchaft. 

Auch nach dem Weltkriege hat das Deutſchtum im 
Baltikum treu zu feiner alten Kultur geſtanden. Aus 
beiſpielhaftem Opfergeift bauten die Deutſchen in Eſt⸗ 
land und Lettland ihr eigenes Schulweſen auf, deutſche 
Theatervereine festen mit Berufsſchauſpielern und 
Satenkräften die ruhmvolle Tradition des deutſchen 
Theaters in Riga und Reval fort, die Herder⸗Geſell⸗ 
ſchaft begründete mit dem Herder⸗Inſtitut in Riga 
eine private dentſche Hochſchule. Diefe Deutſchen, die 
heute ins großdeutſche Reich überſiedeln, können mit 
ruhigem Gewiſſen und dem ſtolzen Bewußtſein end⸗ 
gültig heimkehren, zu allen Zeiten treue und ſegens⸗ 
reiche Kulturarbeit im Sinn ihrer deutſchen Sendung 
neleiftet zu haben, für die ihnen unſere geſamte völ⸗ 
kiſche Kulklur Dank ſchuldet. Ibre Leiſtung iſt aber 
dariiber hinaus noch die beſte Gewähr für ihre große 
kulturbildende und kulturtragende Fähigkeit, die ſie in 
ihrem neuen Lebens- und Wirkungskreis ganz beſon⸗ 
ders verantwortlich zu entwickeln haben 88 = 


Lom Umgang mit Engländern 
Ein Hiſtörchen von ehedem für heute. 


„Es gab Zeiten, in denen mußte, wer eine genuß⸗ 
reiche Nheinreife unternehmen wollte, einen holländi⸗ 
ſchen Frachtkahn nehmen. Denn auf den ſchmucken 
deutſchen Dampfern, die in der ganzen Welt berühmt 
waren und es heute noch find, machten ſich Miſter 
Beeſſteak, Miſter Plumpudding und Miſter Appletree 
nebft ihrem weiblichen Anhang breit, fletſchten die 
gelben, großen Pferdezähne, bauten an ihren Shag⸗ 
pfeifen, kontrollierten die Landſchaft an Hand ihrer 
Reifehandbücher und machten aus dem Ganzen ein 
Unternehmen, in das man ſo und ſo viel Pfund ſteckte, 
für die man auch was haben wollte, frür dieſe Fremde 
linge, deren Aufdringlichkeit allen anderen Fahrgä⸗ 
ſten die Freude verdarb, war eine Mheinfahrt die 
ſture Abwicklung eines Programmes aber beileibe 
fein Exlebnis. 

Leider nahmen die guten Deutſchen dieſe engli⸗ 
ſche Landplage als gegeben hin, ſchimpften auch hin 
und wieder wohl ein weniges, aber gegen die arro⸗ 
ganten Burſchen, die ſa Geld ins Land brachten, wagte 
niemand energiſch aufzutreten. 41805 


Einmal kam fo ein engliſcher Flegel aber doch an 
die Unrechten. 3 

Das war vor vielen Jahren, als der Dichter Lud⸗ 
wig Uhland mit feiner Frau und einigen guten 
Freunden an einem wunderbaren Sommertag den 
hein hinauf fuhr. Als man gerade in fröhlicher Un⸗ 
terhaltung zuſammen ſaß, brach plötzlich ein ſchweres 
Unwetter los, und die entſetzten Fahrgäſte ſtürzten in 
die enge Kafüte. Uhlands Gattin, die von der Fahrt 
etwas ermildet war, hätte ſich gern auf das einzige 
Nuhebett gelegt, doch auf dieſem rekelte ſich ein edler 
Sohn Albions, las den Londoner Börſenbericht und 
kümmerte ſich nicht im geringſten um die übrigen An⸗ 
weſenden, am allerwenigſten aber ſah er, daß eine er⸗ 
e Dame ſehnſüchtig nach dem Sofa 

e. 


„Da fichft du es wieder einmal, meine Fiehe“, 
ſagte der Dichter laut und ſcharf zu feiner Gattin, 
„wo England ſich breitmacht, da hat Deutſchland da‘ 
Nachſehen.“ 

Der Engländer, der das verftanden haben mußte, 
verzog geringſchätzig die Mundwinkel, rührte ſich aber 
nicht, nahm die Pfeife aus dem ſchadhaften Gebiß und 
spuckte ungenjert auf den Boden, Das ging zwei Stu. 
denten denn doch über die Hutſchnur. Ste rſſſen dem 
Engländer die Zeitung aus der Hand und forderten 
ihn mit Nachdruck auf, der müden Dame Platz zu ma⸗ 
chen. Und als der Bürſche wieder weiter nichts halle 
als ein niederträchtiges Grinſen, da packten ihn die 
beiden jungen Leute an Armen und Beinen, ſchwenk⸗ 
ten ihn hin und her, daß ihm Sehen und Hören ver« 
ging, und warfen ihn mit einem lauten Krach auf den 
Golan, juſt dorthin, wohin er feinen Pfeifenfaft ge⸗ 
ſpritzt hatte. 3 


„So“, ſagte der eine der Studenten, indem er Frau 
Uhland auf den freigewordenen Plat führte, „wenn 
Deutſchland nur felbftbewunt und unnachgiebig auf⸗ 
tritt und den Inſulanern die Zähne zeigt, muß auch 
England weichen. Man darf die Kerle nicht als Gäſte, 
ſondern man muß fie als freche Eindringlinge betrach⸗ 


ten und entſprechend behandeln!“ 


An der nächſten Anlegeſtelle verließ der Gemaß⸗ 
regelte voller Wut, ſedoch ohne ein Wort zu ſagen, das 
ſchmucke Schiff. Das Gleichgewicht war wieder herge⸗ 
ſtellt, und als bald darauf die Sonne ſiegreich durch 
bie Wolken brach, wurde dieſe Fahrt für alle Tellneh⸗ 
mer noch eine der ſchönſten ihres Lebens. E. Z. 


Buchwoche verfchoben 


Die für den 15. bis 19. d. M. angekündigte Buch. 
woche des Deutſchen Schul» und Bilbungsvereins findet 
erſt im Dezember ſtatt. 


NEN 
Roman von Paul ffain 
18. Fortſoßung 
Eln die Tür auf, 
AT 1 
Her Page perſchwand. Gleich darauf erſchlen Bevern. 
„Mafeſtät!“ 1 
7105 Hauptmann von Köckeritz. . gebt den Des 
gen ab!“ 


Totenſtill war es im Zimmer. 

Köckeritz preßte die Zähne in die Lippen, daß das 
Blut an „Ilſabe“, flüfterte fein Herz, 

0 den Degen ab und reichte ihn Bevern. 
Der ſtand mit ſtarrem Geſicht, wie verſteint. 

„Der Hauptmann Köderik wird nach Spandau ger 
Pracht. Er wünſcht, hinter Feſtungsmauern fid darauf zu 
beſinnen, ie ein preußſſcher Offizier die Pflicht über 
Bafin zu ftellen hat. Das Kriegsgericht wird über ihn 

. 


Der König drehte ſich um. 
Köckeritz erblaßte. Dann zuckte er die Schultern und 
olgte dem Hauptmann von Bevern. Als er durch den 
te ſchritt, atmete er tief auf, atmete noch einmal die 
Filed dieſes Sommertages und dachte voll Inbrunſt an 
e. 


In dieſem Park hatte es angefangen, Märchen und 
Schickſal. dem a int Goöttifnes Fllltern in 928 Bäu⸗ 
Men und Bülſchen? 

„Pit, pſt, Madame 
Ein Kuß, Madame, 
Von Ihrem Noſenmund!“ 


Er lächelte abweſend. Wann kam das wieder? Wann? ironiih. 


Fünfzehntes Kapitel 
„Nein!“ ſtieß IMabe hervor. 
Sie zerriß das kleine, zierliche Spitzentüchlein und 
5 0 erregt in der kleinen Fauſt zuſammen. 


„Wie 

„Ich laſſe nicht von ihm! Niemals! Ich liebe ihm! 
Und wenn ihn die Ungnade des Königs... ach was, die 
Ungerechtigkeit Seiner Majeftät auch in das tiefite, Ver⸗ 
ließ der Feſtung fteden läßt, ich liebe ihn doch! Und ich 
werde fterben, wenn er zugrunde 5 

Mit roten Wangen und fliegendem Atem ſtand ſie 
vor ihrem Vater. 

„Närrin!“ ſchrie er, „Verliebte Närrin! Des Köckeritz 
wegen... Herrgott! Du machſt dich zum Geſpött! Ah, 
hätt' ich das geahnt!“ 

Graf Fe tete den Kopf. Er kannte feine 
Tochter nicht wieder. Wo war ihre Scheu, ihre Ergeben ⸗ 
heit, ihr Reſpekt vor ihm? Konnte die Liebe ein Mäd⸗ 
chen ſo ſeltſam verändern? 

„Eine Schande!“ knirſchte er. „Wenn du ein Sohn 
wärſt ich wüßte, was ich täte.“ 

Ilſabe hatte keine Furcht. 

„Vater, Sie urteilen zu ſchlecht über ihn! Sie kennen 
ihn nicht. Er iſt der beſte Menſch auf der Erde. Er iſt. ..“ 

Rauh unterbrach er fie: 

„Er iſt ein Engel... ih weiß! Gut, du willſt ihm alſo 
die Freue halten! Sehr ſchön. Junge Hunde muß man 
erziehen. Und junge Mädchen find nur halbe Menſchen. 
Ich wollte, deine Mutter lebte noch.“ 

„Die hätte mich verſtanden.“ 

Graf Seydlitz ballte heimlich die Fäuſte. Herrgott, 
wie feierlich und ſchön Ilſabe aussah in ihrem Stolz. 
Was hatte er für große Pläne mit ihr gehabt, wie war 
er fro beweſen, daß der Hof ſich ihrer annahm. Und 
nun . . 

„Du mußt jort aus Potsdam!“ 

„Sie haben die Macht, Vater. 
werden Sie nicht zerſtören können.“ 


„Die Zeit wird alles ins reine bringen“, ſaate Seydlit 


Aber meine Liebe 


„Ich Hoffe es auch, aber anders, als Sie es meinen.“ 

„Ich werde noch heute an deine Muhme nach Leuthen 
schreiben. Madame Fröhlich. Sie wird dich gern aufneh⸗ 
men, und dir wird der Vorwitz vergehen.“ 


„Nach Leuthen?“ 


Vor Jahren war ſie einmal dort geweſen und halte 
die alte Dame, eine entfernte Verwandte der Familie, be 
ſucht, die dort recht einſam in einem stillen Haus wohnte, 
ohne jeglichen Anhang. Eine Philoſophin des Dorfes, 
eine gültige Mopltäterin der Armen, eine liebenswerte 
Eigenbrötlerin. So hatte Ilfabe fie im Gedächtnis. Sie 
hatte übrigens auch einen merkwürdigen Vornamen: 
Gmendolin! Aber er paßte jo gut zu dieſer alten philo⸗ 
ſophiſchen Dame. 


„Gwendolin Fröhlich“, ſagte Iſſabe leiſe und nach ⸗ 
denklich. „Oh, ich habe ſie ſehr gern.“ 

Freilich, der Herbſt und Winter in dem ſlillen Dorf 
würden Troſtlos fein! Aber was tat das? L 

Sie würde an den Geliebten denlen und für ihn beten. 

„Ich fürchte mich nicht, mein Vater.“ 


Seydlitz kniff die Lippen zuſammen. Er hätte gern 
ein gütiges Wort geſagt — es ſaß ihm im Herzen — äber 
es kam nicht über ſeine Lippen. Dieſer Mann war ſo ganz 
„ tidertzſaniſch“, wie dieſe ganze Zeit. Hart, unerbitt⸗ 
lich, militäriſch, vom Geiſt der Pflicht erfüllt, ohne Sen⸗ 
timents. Wie fein großes königliches Vorbild. Und es 
lam ihm verwunderlich vor, daß es Menſchen gab, die 
noch etwas anderes im Herzen fühlten, als Unterordnung 
und Gehorſam: Liebe! Er, der ſchon unter des Königs 
erlauchten Water, dem Soldatentönig, nichts anderes als 
Diſziplin, „Näſon“, gekannt hatte, der es miterlebt hatte, 
wie die unerbittliche Strenge dieſes Königs ſeinen eigenen 
Sohn, Fridericus, als Kronprinzen vor ein Kriegsgericht 
ſtellte und ihn allen Ernſtes erſchießen laſſen wollte, nur 
weil er ſich den Heiratsplänen des Vaters nicht fügte .. 
er hatte keinen tieferen Sinn für den Begriff Liebe! Und 
es mochte wohl auch lein Wunder ſein, wenn Seine Maje⸗ 
ſtät ſelbſt. der von Kindheit auf nur die Morte Pehorſam 
und „Order parieren“ kannte, dieſen Begriffen eine über⸗ 


Im Leben eines jeden 
Menſchen kommen Ereig⸗ 
7 niſſe vor, die ſich, wenn 
fie einem auch bamals, als fie geſchehen, nicht 


ungewöhnlich erſcheinen wollten, doch im Laufe 
der Jahre von den anderen abſondern und 
zu ſinnbildhafter Bedeutſamkeit erheben. So hat 


man ſich gewiß des öfteren fo aufgeführt, wie es 
von einem exwartet wurde: geiſtesgegenwärtig, bes 
11 5 mutig, getreu oder wie immer jr Uber 
ie Erinnerung zieht eine beſtimmte Tat den anderen 
vor, hegt fie und verleiht ihr ein für allemal eine bes 
glückende Gültigkeit. Und ebenfo gewiß hat man da 
und dort ehen wo es nötig geweſen wäre, ſeinen 
Mann zu ſtehen. Ein einzelner Fall von Verſagen, 
und wahrſcheinlich nicht einmal der ſchlimmſte, haftet 
jedoch, während die übrigen verſunken und vergeſſen 
ind, aus irgendeinem Grunde unauslöſchlich im Ges 
lächtnis und ſtellt ſich jedesmal, wenn von dergleichen 
die Rede iſt, mit feiner ganzen brennenden Schmach 
wieder ein. 
Berfagen und Sich-Bewähren find 

mäßig einfache, gleichſam im hellen Tageslicht ſich ab» 
Inne Vorgänge, die Leicht bewahrt werden mögen. 

ber auch mit den ſchwlerigen, leiſen und ſchwebenden 
Regungen, die in der Dämmerung, wenn nicht gar in 


verhältnis⸗ 


der Nacht der Seele ihr Weſen haben, verfährt die 
a eine vor den vielen erhöhend, nicht 
anders. 


Solche Regungen oder Begebenheiten, deren Um⸗ 
ziffe ſich im Unſagögren verlieren, haben Übrigens 
trotz ihrer Jartheit ein ſchwereres Gewicht in unſerem 
Leben als die klaren und feiten, wahrſchelnlſch, weil 

e uns wieder einmal an den unendlichen Abgrund 
in unſerm Allerinnerſten gemahnen, aus deſſen Dun⸗ 
kelhelt alle unſere Entihlüffe traumhaft. unbegrefflich 
und ihrer ſelbſt nicht bewußt emporſteigen. 

Große Worte flir die kleine Geſchichte von dem 
Mädchen Demeter, allzu große vielleicht! Aber ich will 
fie ja nicht, die Geschichte, um ihrer ſelbſt, Sondern 
um ihres Sinnes willen exzählen, um der bangen und 
ewigen Frage willen, die fie aufwirft. 

Eine kleine Giſchichte mit einem großen Sinn iſt 
keine kleine Glſchlchle. 

Mein Schiff, der „General von Steuben“, hatte ſich 
mit ſeinen vierzehntauſend Tonnen nicht in das ver⸗ 
hältnismäßig enge Hafenbecken des Plräus getraut 
und war lieber in der Phaleronbucht zu Anker ge 

28 „ am Donnerstag vor Oſtern, ganz in der 
he. Als ich aufwachte und meinen Kopf zum Kar 
nenfenſter hinausftrecte, lagen die berühmten Ge⸗ 
Dirge, Ip as ſchimmernde Alkſka, lag das allmächtige 
Athen ſchon vor mir. Dieſer Tag gehört natiirlich der 
niedergefunkenen, gedankenvollen Burg 
oldenen Marmor dort über der weißgrauen Stadt. 
achts gab es die Caſes und das Volk auf dem 
Eyntagma-Plab, Am nächſten Morgen, am Karfreitag 
alſo, beſchloß ich, mir einmal den Piräus anzuſehen. 
Der „General von Steuben“ ſollte Punkt zwölf Uhr 
dreſßig nach Iſtanbul weiterfahren, Zwölf Uhr 
dete würde, laut Auſchlag der Schlffsleitung, das 
etzte Boot von Land ablegen. 

Ein herrlicher Hafen mit einer Ueberflülle von 
Schiffen, und ein herrliches grlechiſches Leben rings. 

erum! Die Stadt war mit ihrem Bergauf und 

ergab, mit den von einer lebhaften Bevölkerung 
durchwogten Gaſſen, mit den halborientallſchen Läden, 
mit den verwitterten Seeleuten aus allen Ländern 


mit dem 


triebeno Drehung bellegte. Den Begriff Liebe hatte ihm 
fein Pater gründlich verleidet. f 

ler — in Polsdam — lebte nur die Idee: Preußen, 
das Heine 15 groß zu machen, „mit Spatkamteit, 
Räſon und Gatlesfurcht“, wie ſich der König einmal 
9 5 um dann ſchnell Ainguaufügen: „Und mit eiſerner 
Disziplin! Alle für einen, elner für alle. Das Volk für 
5 ere der Staat für das Volt! Und der Staat 

n icht“ 

Sendlitz ſprach das Wort nicht, das Irgendwie in fei« 

nem Herzen Rh Jugend mußte parieren! 
„Wann foll ich fahren?“ fragte Ilſabe. 

In einigen 109 2 antwortete er kurz. 

Sifape blieb dleſe Tage über in dem alten Stammes 
Haufe der Seydlitz. Sie ließ fih außerhalb der Mauern 
und des dahinter verſtegten Gartens nicht ſehen, wußte 
ſie doch nur zu gut, daß draußen bereits Klatſch umging. 

Eine Knall und Fall entlaſſene Hofdame .. oh, welch 
ein inieteflantes Ereignis! Und was beſonderlich erſtaun⸗ 

ch war: Der Herr von Köckeriß Jah in Feſtungshaft! 

Die Polsdamer waren nicht dumm genug, um ſich 
nicht ihr Berslein darauf zu machen. Die Dienerihaft des 
königlichen Schloſſes Jorgte natürlich auch dafür. daß man. 
‚herlei Über dieſe Ereigniſſe bekannt wurde, und war nicht 
faul, aus eigenem noch dazuzugeben. 2 

Der Köckerſtz ſollte erſchoſſen werden hieß es. Er hätte 
Seine Maſeſtät tätlich angegriffen. Nicht nur mit der 
Komſeſſe Seydlitz, uch mit der Prnfzeſſin Amalie hätte 
er eine Liebelel gehabt, und das habe natürlich dem 
den Boden ausgeſchlagen. Schade eigentlich um den 
Köceriß, ja! Er war doch ein ſchneidiger Kerl! 

‚ ja, die hohen Heriſchaften! 

So flüſterte der Klatſch. Es war gut für Ilſabe, daß 
fie nichts davon hörte. 

Aber eines Abends erſchrak fie doch. 

Sie schritt im Garten umher, ſchon im ſtillen Abschied 
nehmend von allen geliebten Winkeln, als plötzlich ein 
Stein über die Mauer flog. ; 

Faſt dicht vor ihre Füße. 

Sie ſtand wle erftarrt, Höre hinter der Mauer mit 
einmal Plerdegetrappel, als galoppiere ein Gaul davon, 
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= Begegnung unt Demeter 


‚EFF £radhlung von Aanfved Hausmann 


rund um das Mittelmeer, mit der Welt und Halb» 
welt auf den kahlen Boulevards und mit der bat» 
barſſch rauhen Lautſprechermuſik über die Plätze hin 
fo recht etwas für einen, der, wie ich, herumſchlendern 
und gaffen wollte. Die Sonne ſchien, es ging eine 
friſche Brife, in der Nacht hatte es auf dem Parnaß 
und Hymettos geſchneit, der Wind ſchmeckte nach 
Schnee, ich fand den Morgen in jeder Beziehung 
wunderbar. Uebrigens hatten nicht nur die Kirchen, 
ſondern auch viele Privathäufer und Läden aus An⸗ 
laß des Karfreitags halbmaſt geflaggt. Die grlechiſche 


geimnmngen: dilta- eg 


Flgage beſteht aus hellblauen und weinen Streſſen 
und hat als Giöſch ein blaues fyeld mit einem weißen 
Kreuz darin. 

Und nun wollte ich noch ſchnell gun Vorgebirge 
Akte, um von dort über die See nach Salamis hin⸗ 
aubliden und die ausfahrenden Schiffe zu beobachten. 
Aber ich gab nicht acht, meine Vorſtellung von der 
Ortlichkeit war auch ziemlich unvollkommen, fragen 
mochte ich nicht, mit einem Wort, ich verſehlte Akte 
beträchtlich und fand mich ſchließlich am Steilufer 
einer kleinen Bucht wieder, die gegen die anlaufende, 
ſchäumende See durd) eine natürliche elſenmole gut 
‚nejchitit, war und, wie Ich ſpäter auf der Karte feſt⸗ 
ſtellte, Hafen von Muniſchia hleß. 

Wo es das Ufer irgend zuließ, ſchichteten ſich arm⸗ 
ſelige Fiſcherhäuschen, eins Über dem anderen, empor, 
kubiſch und hell gettüncht, wie alles Bauwerk in dieſer 
Gegend. Auf den Balkonen, vor den frenſtern, auf 
den Dächern, Ubexall, wo Platz war, flatterten Wäſche⸗ 
ftücke. Da und dort ſtürzten Straßen, die allerdings 
in Wahrhejt nicht viel mehr als ausgewaſchene Mes 
genrinnen darftellten, von der oberen Stadt herunter. 
Die beiden Enden des Buchtbogens ſprangen jeweils 
in Form von ſelſigen Halbinſeln in das Gewoge und 
Geſchäume der See hinein. Auf der einen erhob ſich 
eine ſchloßaxtige, aber verwahrloſte Villa mit ſchleſ⸗ 
Renee Jalouſten, beſchädigtem Pub, zerbrochenen 
Fenſterſchelben und fückenhaftem Dachgeſims. Rings⸗ 
herum waren Gras. Terraſſen angelegt, 


auf denen 
ſilbrige Oelbäume ſchimmerten. 


den einige Augenblicke wurde der Kopf des Reiters mit 
em Dreſſpitz über dem Mauerrand ſichtbar. Dann war 
er ſchon in der Dunkelheit verſchwunden. 

Wäre es heller geweſen, hätte Ilſabe vielleicht noch 
das Geſicht des Herrn von ſegel erkennen können. 

Sie bitte ſich nach dem Stein. Denn fie jah nun erft, 
daß er mit Bindfaden umwickelt war, an dem etwas Hel« 
les n e ein Brief? — hing. 

n Br 

Mit zitternden Händen Löſte fie ihn. Verſtecte ihn ſo⸗ 
ir hinter dem Fichu und eilte in das Haus, auf ihr 

immer, 

Ihr Ser sing schnell. Es dauerte lange, bis es ihr 
gelang das Wachslicht anzuzünden. 

inige Worte ſtanden auf dem Umſchlag. 
„Von einem Freunde in dero Hände überliefert. Kraft, 


Komleſſe.“ 
Sie öffnete den Brief. Beim flacernden, unſteten 
„Einzig Geliebte! 


Lichtſchein der Kerze las ſie: 
Sch erwiſche einige unbeauſſichtigte Minuten, um 
Dir vor meinem Abtransport in die Feſtung noch einige 
Zeilen zu ſchreiben. Welch großes Glück! 
| Was auch immer kommen mag, Ilſabe, denk“ immer 


daran, daß meine Gedanken bei Dir find und 800 
ützend 0 Was mit mir aachen wird, weil 
nit. Ich denke, daß es zu ertragen fein wird. Seine 

Majeftät wird es ſich überlegen, ob er einem Köderik 
enilber die Dinge auf die S. ipe treiben ſoll. Jeden⸗ 

falle bin ich guten Mutes, und folange man den hat, iſt 

Ace g Bad ten nd C. ie S. 

jo, n u ourage, wie Seine 

Mejeftät Er ſagen pflegt! Aber das iſt ja das Kurioſe, 

daß der RE eine Ahnung hat, daß man nicht 

nur in der Schlacht, ſondern auch in der Liebe... Cou⸗ 
rage und Diizipfin haben muß! 
Ja, davon verſteht unſer Fridericus nichts, 

Aber das ſoll uns nicht kümmern. Sit eben feine 
Schwäche, wie fie jeder große Mann hat. Ein preußi⸗ 
ſcher Grenadier, ob Offizier oder Gemeiner. nicht 
mur lapfer in der Schlacht, ſondern auch tapfer in der 


Unten am Strande herrſchte viel Leben. Die aufs 
Trockene gezogenen Fiſcherboote lagen, größtenteils 
auf den Selten und würden Lalfatert und bemalt, 
hellblau und weiß in der Regel. Dunkelbraune zu⸗ 
weilen rötlich aufleuchtende Retze mit hellgelben Flick⸗ 
DIR wehten in langen Bogenreihen wie Gardinen 
ahin, die Korbſcheſbchen ſchwangen ſich auf und, nie⸗ 
der, die Segel flatterten, die Fiſcher bewegten ſich 
träge von einer Stelle zur anderen, da und dort zeigte 
ſich ein Matroſe von der Kriegsmarine mit weißer 
Mütze, Frauen ſaßen auf Stühlen vor den weißen 
Hauswänden, Kinder wühlten im Sande, es roch nach 
Tang. Riten und Teer, Karfreſtag in Munſchia, 
Ein Tag wie hundert andere. 

Alsbald wanderte ein Losverkäuſer, der feine 
Ware fücherarkig an eine Stange geſteckt hatte, ſingend 
den Strand entlang, ein Holzkohlenverkänſer mit 
einem Eſelskaxren tat desgleichen, ein Orangenver⸗ 
käufer folgte ihnen nach. Sie klagten und ſangen um 
die Wette. Da wollten auch die Jungen, die dort 
wohnten, nicht zurllckſtehen und erfüllten die Luft mit 
praſſelnden, hüpfenden und ziſchenden Pulverkörnern 
und dumpfen Kanonenſchlägen, Eigentlich follte das 
alles erſt Oſtern in e treten, aber da habe 
einer einmal Pulver und euer in der Taſche und 
ei ein SENDE von neun Jahren, noch dazu ein grie⸗ 

ſiſcher 

Am entzückendſten nahm ſich indeſſen der Stand 
eines knickebelnigen Sterzenverkäufers aus. Jede der 
ungewöhnlich langen und dünnen Kerzen, war mit 
Rapierblumen, Bändern, Rüſchen und Goldflitter per⸗ 
ziert. Sie hingen in Reihen da wie die Orgelpfeiſen 
und ſchaukelten im Winde. Ueber ihnen und unter 
ihnen ſchaukelten Raketenreihen. Auf dem Tiſch lagen 
Wunderbinge von Kronen aus Gold, buntem Glas 
und Tand. N Ha 5 

Ich ſpazierte an allem vorbei und ſah es mir an. 
So, 105 opt war mir aber nicht in meiner Haut, 
weil ich das Gefühl batte, die arbeitenden Fyiſcher 
müßten mich flanterenden Nichtstuer mit meinen 
Knickerbockers als unerwünſchten Eindringling und 
Störenfried betrachten. 2° kam mir fo fremd vor 
in diefer Bucht. Hatte Ich wenigstens für alle Fälle 
meinen Paß bei mir? Nein, nicht einmal das! es 
konnte ju gut werden. Doc ftehe, niemand kümmerte 
lic Takte 1 mie nnd und nad ein Bert, ahmete 

Da faßte ich mir nach und nach ein Herz, a 
freier und lleß mich ſogar in dem Märtchen nieder, 
bas unmittelbar am Strande mit göwenmattl, Lev⸗ 
toten, Ningelblumen, allerlei Geſtränch und einer 
wac gerechten Latteneinfriedung errichtet war. 

Wird fortgeſetzt 


„Küſſe Du jetzt weiter, Eule!“ 


Der um die Mitte und zweite Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts in Preußen ſehr po füre 197 7 1 18 
Graf Wrangel war bei aller feiner etonten Derbheit ein 
u garen Serstests, Oeionders wenn bie 

er innen jung und hübſch 5 
Der N einer Preußlſchen Provinzſtadt, 


d 191 aeg e des alten Haudegen wußte, baute 
er um bieje e des alten U „ 

lellen E des Feldmarschalls darum 
RR n Ba ls auf. Und 


eine ganze Kompanie von 
war ſtellte er die Jungen und Hülbſchen in das eiſte, die 
Wee Austen und ſchon etwas ie das 
zweite Glied. u 


Der alte Wrangel war bei feinem Eintreffen hüchſt 
erfreut Über jo viel — 55 und Schönheit. 55 % te 
er ſich vom rechten Flügel Bene durch das ganze erſte 
199 durch. 1155 A 1 5 0 marke” as 5 1 5 
ungfrauen zum jen heran war. 
km EBEN Zögern an feinen Wbjutanten, Anl Grafen 
Eulenburg mit dem Auftrag; x 
„Küffe Du ſetzt weiter, Eufel“ U 


Liebe fein. und wenn die Trommeln blaſen zur 
Attage, dann muß fen Herz nicht nur Pivat, der König’ 
schreien, ſondern auch Vivat. Geliebte‘! 


Iſt es recht ſo? 

And darum fhreibe ich, trofdem mir ein dunkles 
Schiaſal droht: Paß eltebtel Vivat, die Liebe! 
Vivat, Ilſabe!“ 


Mein Ichter, mein elnziger Gedanke für Dich!“ 

So lautete der Brief, Der Himmel mochte wiſſen, wle 
er vn laaemnaß hatte, ihn noch in Schlegels Hände 
u ſchmuggeln. 

8 Slate ſtrich mit zitternder, unendlich zärtlicher Hand 
über das Blatt. 

Wie liebte fie ihn! 

Ja, fie wollie Courage haben! Wollte zu allen Hei. 
ligen beten, daß ihm fein Haar gekrümmt werde, Solche 
Liebe konnte doch keine Sünde ſeln. 

Sorglam faltete ſie den Brief zuſammen und verbarg 
ihn im Mieder. 

Bivat, Gefiehter!, flüſterte ihr Herz. — 

Nun waren die Tage nicht mehr jo dunkel und ſchmerz 
voll wie bisher, Eine 1 5 Feſtigteit, ein troßiges Froh. 
gefühl waren in ihr, Mag da kommen, was wollte! e 
trug des Geliebten ſtarke Liebesworte über dem Herzen, 
die konnte ihr niemand nehmen. — 

Eine Woche ſpäter ſagte Graf 85 

„In zwei Tagen geht der Poſtwagen l“ 

Sie nickte nur. 

„Ich habe dafür Sorge getragen, daß niemand erfährl, 
wohin du reiſt.“ 

uch den, H ih icht.“ 

uch die Babette weiß es nicht. 

Sie preßte die Hände in die Falten des Kleides. Aber 
gleich darauf 12 fie. troßig. 

Es tut nichts, mein Vater, und wenn Sie mich 00 
den Mond ſchicen würden, das Auge der Liebe würde mi 
auch dort wiederfinden.“ x 

Seydlitz [hob die Augenbrauen zuſammen. 

„Feſtungsmauern find feſt“, ftieß er hervor. „Man 
überflettert fie nicht jo leicht wis dia Parlmauern vol 
Sansiouci mein Kind.“ Schluß folat! 


j 
| 
| 
I 


Hauptblatt 


„O Sabre eniſch tem 
von Weöchſelbogen“ 


Bis in die erſten Dezembertage hinein Läuft eine 
ſoehen in Nürnberg vom Germanſſchen Nationale 
wuſeum eröffnete onberauälteliung „Siebenhundert 

ahre Deutſchtum im Weichſelbogen“, die deshalb fiir 
uns von Deionderem Intereſſe 10 weil fie einer kul⸗ 
lürellen ah in unſerem Raum gerecht wird, die 
fe Zeit hindurch nicht die Würdigung fand, die fie 
verdiente, 

Obwohl es nur eigene Beſtände des Muſeums 
ind, die, zur Ausſtellung kommen, fo bringt es doch 
deren Eigenark und Bielſeitigkeit mit ſich, daß dieſe 

hau alle weſentlichen Gebiete umfaßt — vorgeſchicht⸗ 
che Funde, Werke der bildenden ſunſt, des Kunſt⸗ 
geiwerbes, Urkunden und Bücher, Voltsirachten uw. 

Schon in der Eingangshalle des Mufenms Des 
adde uns ein beſonderes Stück, nämlich ein reichver⸗ 
Alertes Danziger Geſchlitz mit dem 
Storch“, das 1025 von Ludwig MWichenthal gegöffen 
wurde. Der erſte Raum birgt eine graphiſche Ein⸗ 
e mit verſchledenen Photographien der Land⸗ 
ſchaft, aber auch von Kunſtwerken, ſo dez Krakauer 
Marſenaltars, Eine Auswahl des neueren Schrift« 
tums vom 18. Jahrhundert bis heute über das in 
Frage kommende Gebet und Gipsabgüſſe von Were 
Ten dez Danziger Bildhauers Andreas Schlüter leiten 
daun zur eigentlichen, in für ſich abgeſchloſſene Abtel⸗ 
lungen gegliederten Senderſchau über. Da ſehen wir 
zunächſt Proben der bänsilichen deutſchen Kultur des 
sn, kunſtvoll geſtickte Ermländer Hauben, ein 
ſeltenes Doppelgeflechigewebe mit nordiſchen Motſ⸗ 
ven gus dem maſuriſchen Gebiet und daneben an 
Hand von Karten ein Bild der pom 13, und 14, Jahr⸗ 
hundert ab in Wellen erfolgenden deutſchen bäuerlis 
chen Siedlung in dem ehemals germaniſchen Weichfel⸗ 
gebiet, über deſſen vor⸗ und frühgeſchichtlichen Ver⸗ 
wa ect der folgende Raum einen kurzen Ueber⸗ 

etet. 

Das Wirken des Deutſchen Ordens veranſchaullcht 
die nächſte Abteilung, die u. a. alte Münzen des Or⸗ 
dens, Siegel der Großmeiſter, einen Deutſchordens⸗ 
rltterſchild und „Schwert, Bilder der ſchönſten Ordens⸗ 
bürgen im Sſten und — als ſinnvolle Verhindung zu 
Nilenberg, die in Dokumenten und Genenftänden aulch 
in ben übrigen Abteilungen nach Möglichkeit bevitct« 
sichtigt iſt —, aquarelliexrſe Brundriffe der Deutſch⸗ 
Drbensniederlaffung in Nürnberg. 

Beſonders, eindrucksvoll find im nächten Raum 
die beutſche Stadtkultur im polnifchen Gebiet und die 
großen ea en ber deutſchen Bülrgerſchaft heraus⸗ 
gearbeitet, die durch nichts beſſer dokumentiert werden 
als, n die deutſchen Kunſtwerke des 14, und 15. 
Jahrhunderte, befonders die herrlichen Madonnen, 
die küünſtleriſche Höchſtleiſtungen darflellen. „Es geht 
nicht ohne deutſche Meſſter“ ſchrieb bezeichnendermeife 
der Krakauer Stabtfchrelber Johann Hendecke, der 
weſentlichen Anteil an der Erteilung des Auftrages 
ir den berühmten Marienaltar an dem Nitenberger 

elt Stoß hatte, an den deutſchen Meiſſer. Neben 
den Fah Künſtlern Veit Stoß, Haus Suß von 
Kulmbach und Haus Dürer, kommen hier auch die 
Vertreter des geijtinen Lebens zur Zeit des Dumas 
omus zu Wort, an ihrer Spitze Kopernikus. Von 
deutſchen Druckern gefertigte Werke deutſcher Huma⸗ 
alten in Polen find hier vertreten, Wenn auch in der 
Folgezeit das Deulſchtunm in Polen ſtark unterdrlckt 
wurde, jo blieb doch, wie die Beſſpiele zeigen, der 
deuiſche Kulturelnluß am polnischen Möninshof ber 
Maher 1 wieder wurden deulſche Künftler her⸗ 

rufen. 

Das Zeftalter Friedrichs des Großen, von dem 
bekanntlich ber Ausſpruch flammt, daß ein Land, das 
einen Kopernikus hervorgebracht hat, nicht länger in 
der Barbarei verſumpfen dürfe. it beſonders mit 
Werken des großen Supferftuhers Chadowieelt vers 
kreten, das geiſtige Leben verkörpern daneben Kant 
und Herder. 

Der Schlußraum erinnert an die großen Deulſchen 
ls dem Oſten im letzlen Jahrhunderl: E. T. A. 

ffmann, Joſeph von Eſchendorff und Schopenhauer, 
während ein Schrank mit oberſchleſiſchen Eiſenguß⸗ 
raeugniffen von der Enkwicklung dieſer bedeutenden 

üduſtrie kündet, Ein Bild des in Pofen geborenen 

eneralfeldmarſchalls von Hindenburg und eine Bilfte 
je Führers, des Mannes, der die deutſchen bzw. 
bange deulſch geweſenen Gebiete nunmehr wieder mit 
em gieſche bereinigte, ſchließt die Ausſtellung ab. 


Tote im Sleiſcherels 


In den Gletſchergebleten Europas und Nordame⸗ 
Mas nibt es mancherlei Geheimuſſſe, die aber ſehr eln⸗ 
0 zu erklären find. * den Felſengebirgen Nord⸗ 
Mevifas findet man z. B. in einem Gletſcher einen 

Aut aufrecht eingefroren. Er fleckt nun icon feit 

Anraehnten — genau fo, als oß er lebte — in einem 
ai nen Grab, Hier ift die Abſchmelzungserſcheinung 
an beroxdenttich langwierig, Er kaun vielleicht noch 
oder 90 Jahre daxin bleiben müſſen. 
il Abt ihn der Gletſcher dann doch frei. Denn der 
Aide wächſt und ſchrumpft und ſchmilzt und ſtirbt. 


va „Kreislauf“ des Gleiſchers kamen. Im Wallis 
01 Toten bergen können, einen Bergſteiger, der 
di in den Glelſcher hineinflel, Kennt man genau 
m Wanderſchnelligkeit eines Gletſchers, daun kaun 
10 Hi nit auf den Monat ausrechnen, wann ein Toter 
t der ſum Vorſchein kommen muß. Es könnte Höch⸗ 
iber fein, daß ein befonders kaltes Jahr eine Ver⸗ 
ß rung im Tempo herbeſführt. Aber es würde ſich 
0 baun nur um geringfügige Störungen handeln. 
i Tirol rechnet 0 bei mittlerer Elnſturzhöhe mit 
5 Man Auftauchen nach 10 bis 20 Jahren. Im Monte 
werden Mebist mit guderen Temperaturverhältniſſen 
erden 40 Dis 50 Jahre angeſeht. 


Namen „Der 


Aber eines 


oft vorgekommen, daß bei Bergunglücken Men⸗ 
ſchen in Glelſcherſpalten Hineingerieten und dann in! 


man z. B. nach einem Zeitraum von 17 Jahren 


Lodzer Zeitung — Montag, den 13. November 1939 


Seite 3 


WIRTSCHAFT un»VERKEHR 
Forischreitende Interessenverlagerung 


Rückgang des englischen Einflusses auf den Rohstoffmärkten 


Mit dem ständig fortschreitenden Strukturwandel 
im Welthandelsgefüge, der sich immer mehr zuun- 
gunsten des schon jetzt auf ein Mindestmaß zurückger 
drängten englischen Einflusses auswirkt, geht selbst- 
verständlich auch eine weltreichende Umschichtung 
der Interessensphären im internationalen Rohstoffge- 
schäft vor sich. Infolgedessen ist es keineswegs ver- 
wunderlich, daß die Lage an den wichtigsten Waren- 
märkten zurzeit kein übersichtliches Bild bietet, Die 
rohstofforlentierten Staaten außerhalb des Empire ha- 
ben sich bereits fast völlig von den britischen Mürk- 
ten, Bewertungsmethoden und Transportmöglichkeiten 
gelöst und suchen neue Absatzgebiete, die ihren Belan- 
gen voll Rechnung tragen, Daraus ergibt sich natur- 
gemäß auch eine Erschließung neuer Handelswege. 
Außerdem treten ohne Frage nunmehr die Außenseiter- 
Produzenten wieder stärker in Erscheinung und er- 
obern nach und nach die Absatzgeblete der in ihren 
Handelsbeziehungen durch Fngland schwer geschädig- 
ten Empire-Länder, denen auf Grund der fragwürdigen 
britischen Großabschlüsse die Hunde gebunden sind. 
Des weiteren trägt die Stillegung der amerikanischen 
Schiffahrt im Nordatlantik eh neues Moment in die 
Beurteilung der voraussichtlichen Entwicklung des 
Weltwarenhandels während des europäischen Konflikts, 
Selbstverstlindlich gehen die eingangs aufgezeigten 
Umschichtungen nicht spurlos an der Bewertung der 
Rohstoffe vorüber. Vielmehr zeigt sich allenthelben 
eine fühlbare Unsicherheit, die zweifellos so lange an- 
halten wird, bis die Preise an den noch nicht fehun⸗ 
denen ‚Märkten ihr natürliches Niveau gefunden haben, 
Zurzeit ist jedoch der Wandlungsprozeß.noch in voll- 
stem Gange, zumal das rücksichtslose englische Vorge- 
hen gegenüber anderen Ländern Immer schärfere For- 
men annimmt. Dies ändert jedoch nichts an der Tat- 
sache, daß Britannien ein für allemal seine 
ehemalige Stellung im Welthandel ein- 
gebüßt hat, was nicht zuletzt für das Gebiet der 
Buntmetalle gilt. 

Die durch die verschiedenartigen Sicherheits- und 
Kriegsmaßnahmen der einzelnen Staaten einroleltete 
Auflösung des Weltmarktes kommt nach Aus- 
scheiden des Londoner Platzes jetzt Immer deutlicher 
zum Ausdruck, zumal die Erzeuwerkartelle auf briti- 
sches Betreiben hin im wesentlichen zur Wirkungslo- 
eigkeit und nahezu völligem Zerfall verurteilt sind, Das 
Hauptinteresse richtet sich daher gegenwärtig auf den 
New Yorker Markt, Nach den erhöhten Anschafzun- 
gen, die der Oktober-Konjunkturauftriob in den Ver- 
einigten Staaten mit sich gebracht hat, scheint aller- 
dings letzhin eine gewisse. Beruhigung des Geschiits 
| und eine Minderung der Aufnahmefühlgkeit eingetreten 
zu sein, die selbstverständlich nieht ohne Einfluß auf 
die Preisentwicklung bleiben konnte. Sowohl Kupfer 
als auch Zinn waren nämlich am dortigen Platze auf 
12,50 bzw. 52,25 Cents je Ib rückläufig, während in 
London weiter der vorgeschriebene Zinn-Höchstprels 
von 280 L je t galt. Eine Heraufsetzung diesar Notle- 


Aussenhanfel und Notenumlauf 


Eine der wenigen noch funktionierenden Abteilun- 
gen der ehemaligen Genfer Liga ist die wirtschnfis- 
statistische Abtellung, die jetzt eine Uebersicht über 
Geld, Notenumlauf und Außenhandel wichtiger Länder 
im Kriege veröffentlicht hat, 

Bezüglich des Außenhandels einzelner Län- 
der wird festgestellt, daß die Vereinigten Staaten im 
ersten Kriegsmonat wieder eine starke Steigerung der 
Ausfuhr zu verzeichnen haben, und zwar um 13 v. H. 
Ebenso hat sich die Ausfuhr Japans um 3 v. H. und 
Argentiniens um 7 v. H, erhöht, Den stärksten Rück- 
| gang der Ausfuhr verzeichnete im ersten Kriegsmonnt 
die Schweiz mit 54 v. H. Die englische Ausfuhr ver- 
minderte sich wertmäßig um 27 v. H., wobei die letzte 
Pfundabwertung noch nleht berücksichtigt ist. 

Wie sehr die neutralen Staaten von den Kriegs- 
handlungen in Mitleidenschaft gezogen werden, zeigt 
eine Uebersicht über die Großhandelspreise. 
Die Kennziffer der Großhandelspreise erhöhte sich in 
Belgien um 19 v, H., in Indien um 15, in Dänemark 
um 14, in der Schweiz um 9, in Holland und Schwe- 
den um 7 v. H. 

Gleichzeitig stieg auch in zahlreichen wichtigen 

Ländern der Notenumlauf um ein erhebliches 
An der Spitze marschiert in dieser Beziehung die Tür- 
kel, wo der Banknotenumlauf um 26 v, H. vergrößert 
wurde. Es folgen Estland mit 32 v. H., Schweden, Ju- 
goslawien und Kanada mit 12 bis 16 v. H, Dünemark, 
Norwegen und Ungarn mit 4 bis 6 v., H., England mit 2 
und Frankreich mit 1,5 v. H., während der Banknoten- 
umlauf Deutschlands fast unverändert blieb, 
} Bemerkenswert ist, daß sich der Goldvorrat 
der Vereinigten Staaten in den letzten fünf Jahren ver- 
doppelt hat und nunmehr 10 Milliarden Dollar alter 
Parität beträgt, Während die Vereinigten Staaten im 
August für 241 Millionen Dollar Gold ins Land einge- 
lassen hatten, betrug die Goldeinfuhr im ersten Kriegs- 
monat „nur noch“ 164 Millionen Dollar, 


Keine Wolle für den Bundesgenossen 
Die französischen Soldaten frieren 


Nachdem die ersten Klagen der französischen 
Heerssleitung über eine ungenügende Versorgung des 
Heeres mit warmen Wollsachen in Paris eingelaufen 


. 


Auswirkungen des Krieges in den einzelnen Ländern 


rung ist vorläufig nicht beabsichtigt, Dagegen sollen 
erhöhte Anfuhren die Zinn-Verknappung in Britannien 
mildern. Das geeignete Mittel hierfür hat man ver- 
mutlich in der ohne Rücksicht auf die Belange der 
Übrigen Erzeuger vorgenemmenen Heraufsetzung ger 
Produktionsauote für das 4. Quartal 1939 von bisher 
70 auf 100 Prozent der Standardtonnage gesehen. Pes 
welteren versucht man, sich durch das Zinn-Ausfuhr- 
vorbot in Britannien zu helfen. Im übrigen wurde 
jetzt schon aungekündist, daß die Quote für das erste 
Quartal 1940 keinasfalls weniger als 60% der Grund- 
menge betragen werde, Die Weltzinnvorrlte sollen 
nach Privat zungen im Oktober auf 36959 t gegen 
29961 t im September g. J. gestiegen sein. Die starke 
Zunahme wird mit erhöhter Lagerbildung in den USA 
erklärt, wo die Ablieferungen an die Verbraucher mit 
den Vorratsstelzerungen bei weitem njeht Schritt hal- 
ten konnten. Blei und Zink waren in Naw York 
unverlind 
Im internatlonalen Getreideverkehr unterlag 
die Preisbowezung für Weizen nur kleinen Schwan- 
kungen, Die Notierungen lauteten schließlich aber all- 
gemein etwas höher, obgleich die Waltversorgungslago 
nach wie vor überaus reichlich ist und die Exportum«- 
sätze der Ueherschußländer keinen allzu großen Um- 
teng ennahmen, Die leichte Erholung war wohl im 
wesentlichen dem Einfluß der Wettermeldungen aug 
den USA, den amerikanischen Privatschätzungen und 
dem zeitweise leicht belebten Auslandsbedarf zuzu- 
schreiben. An den Baumwollmärkten war die 
Preisgestaltung ausgesprochen uneinheitlich. Giza 
konnte rich in Liverpool behaupten, während die 
Preise in New York cher nachgaben. Als Grund hier- 
für verwies man darauf, daß die Beratungen über das 
USA-Beleihungsprogramm noch nicht abgeschlossen 
seien und di lung des Allgemeinen Amtes für das 
den erforderlichen Maß- 
chaltung mahne. Selbst die Mel- 
en über eine Belebung des Textilgeschäfts und 
größere Umsätze im Rahmen des Subventiongpro- 
gramms, vermochten den Preison demgegenüber keine 
nechhaltige Stütze zu bieten. Nach Mitteilung dos 
Landwivtechafteministeriums wurden im Rahmen 
des ortsubsidiennrogramms bis zum 91, Oktober d. 
J. 3358000 Ballon Baumwolle an den Auslandsmärk- 
ten abgergtet, Kautschuk lag sowohl in London 
als auch in New York welter fest. Hierfür waren in 
der Häupts x anhaltende Bedarf der USA-Indu- 
io und da rohen der britischen Regierung, die 
für die Rohstoffaustauschabkommen erforderlichen War. 
renmen zu erwerben, maßgebend. In letzter Zeit 
volle erdinga die Küufe in London noch recht 51070 
sein. Man greift für das Tauschgeschäft mit den Ui 
daher bereits auf Abschlüsse per April/Juni vor, Wo- 
durch sich die Abwicklung der Transaktion um unge- 
Lühr eln halbes Jahr verzögern dürfte, Von Kolonlal- 
| waren war Kaffee kaum stetig, Kakao schwächer, 
Zucker eher erholt, 


| waren, wollte die Regierung die eigene Wollindugtrie 


Sr 55 
beauftragen, hatte jedoch wenig Erfo! lam 
Aale krone ehe Wollinaustrie nieht mehr Über Rohr 
stoffe verfügt, Auch Anfragen an die amerikanische 
Wollindustrio blieben ergebnislos, da es in Amerika 
gleichfalls an Wolle mangelt, nachdem bekanntlich Eng- 
land die gesamte australische und neusseländische 
Wolle aufgekauft hat. In Frankreich haben diese 
fruchtlosen Bemühungen um die Beschaffung von Wolle 
starkes Belremden ausgelöst, und man wendet sich of- 
ten gegen England, das seinen eigenen Bundesgennssen 
nicht genügend versorgt. Eine französische Zeitung 
versuchte, das Verhalten der Engländer öffentlich zu 
kritisieren, der betreffende Aufsatz fiel jedoch zur 
Gänze dem Rotstift des Zensors zum Opfer. Lediglich 
der Titel blieb stehen; „Les requisitions et le blocage 
des Laines“, 


Bulcarlen gibt Getreide für Zucker 


Im bulgarischen Staatsanzelger ist ein Beschluß des 
Ministerrats veröffentlicht, wodurch die Staatliche Dj» 
rektion für den Ankauf und die Ausfuhr von Getreide 
das Recht erhält, 10 Mill, kg Würfelzucker im Ausland 
anzukaufen. Nach vorläufigen Schätzungen des dies- 
jährigen Zuckerertrages hat sich erwiesen, daß er den 
Bedürfnissen des Landes nicht genügen wird. Deshalb 
ist eine Kommission ernannt worden, die die Angebote 
prüfen soll, Pine Ausschreibung soll nicht stattfinden. 
Nach Möglichkeit soll die Lieferung aus Ländern er- 
folgen, mit denen die Bezahlung im Kompensations- 
wege oder durch Cleerigg durchgeführt werden kann. 
Die Zuckereinfuhr wird von jeder Art von Zoll und 
Abgaben befreit, 
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Er komme! 


Der Hauptmann will zu ſeinen Leuten 


„Bei Waplitz, in der Tannenbergſchlacht, unten im 
Hällental ftanden die Grenadiere. Auf der Höhe oben, 
tief verschanzt und gut geſichert, lagen die Ruſſen. 
hre Maſchinengewehre ſtießen die Todeskrallen in 
die Reihen der Preußen, die wütend und verwegen 
vorſtürmten. Mit gezogenem Degen, feiner Kompanie 
voran; Der Hauptmann. Schreiend: „Drauf! Was 
fällt, fällt!“ Viele blieben liegen, von der eſſernen 
Halle e Gewehre ins Herz geſtoßen, andere 
Blutenb und ſchrien, von der Kralle geſtochen und ge⸗ 
weürgt, Andere ſprangen hoch, rannten wetter, er⸗ 
Leichten die Höhe und ſchlugen die Ruſſen in die 
Flucht. Am Abend war Über die Hälfte der Grena⸗ 
Diere gefallen. Unter ihnen, das Bein von einem 
Hlerſchläger zerſchmettert und mit einem Lungen⸗ 
ihn: der Hauptmann. Weber und üer mit Blut 
heſudelt. Sein Blut hatte ſich mit dem Blute gefalle⸗ 
ner Grenadiere gemiſcht. 


immer dieſer eine Satz, als oß er in dieſem Satz Hei⸗ 
lung und Hoffnung fand: „Ich will zu meinen Grena⸗ 
dieren!“ So ging das Tag um Tag. Sein Zuſtand 
blteb immer derſelbe. Der Tod hatte ihn an der Gur⸗ 
gel, ließ die knöcherne, geſpenſterdürre Hand manch⸗ 
mal lockerer, dann driickte er wieder zu. Nach acht 
Tagen, in einer Abendſtunde, ſchrſe der Hauptmann, 
wie einen ſchneidenden, harten Befehl: „Ich will zu 
meinen Grenadieren!“ — Dann fiel er zurück und 
war tot, 


Draußen regnete und ſtürmte es. Man holte einen 
alten Leiterwagen, daran noch Kornhalme hingen, und 
ſtellte den rohgezimmerten Kaſtenſarg darauf. Voran 
ging ein Trommler von den Grenadieren, der einen 
leichten Kopſſchuß hatte und bald wieder geſund ſchien. 
Er trug noch feinen durchbluteten Kopfperband. Die 
Trommel hatte er vorgebunden. Das Pferd zog lang⸗ 
fan, ſchleppend und zuckelnd. Die ftuhre rümpelte 
grau, wie verloren, dahin. Voran der Trommler, rate 
ternd, knatternd tanzten die Stöcke auf dem Kalbfell. 


Es regnete und regnete. Der Wind fuhr peitſchend 


Die Grenadiere im Grabe lauſchten, wilterten und 
flüſterten ſich zu: „Er kommt!“ Immer näher, immer 
deutlicher knatterte die Trommel. Durch das Grab 
der Grengdiere ging ein Murmeln und Rufen; „Er 
kommt!“ Als hätte ſich der Hauptmann verſpätet zum 
großen Appell, ſo klang das. 


Und nun wurde das Grab von Spaten aufgerifs 
ſen. Es war ganz ſtill im Grabe, ſo ſtill wie damals, 
als der Hauptmann an der geſchulterten Front vor⸗ 
stberritt, Und nun wirbelte und wirbelte und wir⸗ 
belte die Trommel. Der Hauptmann wurde hinunker⸗ 
gelaſſen, auf ſeine toten Grenadiere. 


Der Wind winſelte, pfiff und heulte. Es war, 
als ob die da unten mit Hurra ihren Führer Pegrüß⸗ 


ten. Dumpf und ſchwer ſchlugen die Schollen das 
Grab wieder zu. Nun war er wieder bei ſeinen Gre⸗ 
nadieren. 


Max Jungnickel 


Die Todesurſache 


Die gefallenen Grenadiere kamen in ein Maſſen⸗ 
rab, jenjeits der Chauſſee. Die Verwundeten wur⸗ 
den abgeschleppt: Ins ſchwer mitgenommene Hohene] manns. Und die Trommel polterte. Jangſam gina's 
ſtein. 18 der Hauptmann zu ſich kam, lallte er und] den Waplitzer Höhen zu. Die Wagenräder rumpelten, 
bettelte: „Ich will zu meinen Grenadieren!“ — Und“ die Pferdehufe klapperten. 


— 


Am g. d. M. verſchied in Warſchau infolge einer ſchweren Kriegsverletzung mein inniggeliebter Gatte, 
Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Neffe 


Kurt Werner 


im Alter von 42 Jahren. Die Beſſetzung unſeres lieben Heimgegangenen findet morgen, Dienstag, den 14. November, um 12,80 Uhr nach⸗ 
mittags vom Bethauſe der Michaells⸗Gemeinde in Radogoszez aus auf dem dortigen ebangeliſchen Frledhofe ſtatt. 


In tiefer Trauer: Die Hinterbliebenen. 
12 


und ſprühend in den Regen. Das fahle Mondlicht 


lag kalt auf dem naßglänzenden Sage des Haupt Ein übel berüchtigter Miniſter Ludwis XV. erklärte 


in einer Rede: „Ich hülle mich in meine Tugend.“ 


Als er kurz darauf ſtarb, ſagte Voltaire: „Das 
kommt davon, wenn man zu leicht gekleidet geht!“ 


treuſorgender Vater, unſer teurer 


Rachen 


Am 8. November verſchied in Warſchau an den Folgen ſchwerſter Kriegsverletzungen unſer langlähriger Prokuriſt 


Kurt Werner 


Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen treuen Freund und unermildlichen Mitarbeiter ſowie uneigennützigen Kollegen mit edlen Charakter⸗ 
eigenſchaften, dem wir ein unvergängliches Andenken bewahren werden. 
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Anzugſtoffe 
Paletotſtoffe 
Reiſeplaids 
Amſchlagtücher 
Wolldecken 


Gute Toilefteleifen 
empfiehlt die Fabrik fei ⸗ 
ner Tioletteſelfen Hugo Güt- 
tel. Vermufsladen: Lodg, 
Petrikauer Str. 145. 


Gegründet 1875 


Bezieherwerber 


ein. Gutes Einbommen. Angeſtelltenberhältnis. 
Perjönliche Vorſtellung vormittags 9-1 Ahr. 


bei Firmen, die in 
„Lodzer Seitung“ inferieren. 
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